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Persönlichkeiten und Prominente nehmen Stellung zum Naturschutz und zur Akademie

20 Jahre ANL

Thomas Goppel und Willi Müller

Grußwort zum 20jährigen Bestehen der ANL

Natur und Landschaft sind unsere Lebensgrundla­
gen. Sie brauchen Schutz, Pflege und müssen nach­
haltig entwickelt werden. Dies zu garantieren ist an 
der Schwelle des 21. Jahrhunderts inzwischen eine 
globale Herausforderung.

Bayern hat insoweit bereits 1970 Geschichte ge­
schrieben, als das erste Ministerium für Landesent­
wicklung und Umweltfragen Europas in München 
gegründet wurde. Heute wissen wir: Die Zusam­
menfassung der Fragen von Landschaftsentwick­
lung und Umweltschutz war wegweisend. Seit mehr 
als 25 Jahren praktizieren wir bereits die Idee einer 
nachhaltigen, umweltfreundlichen Entwicklung, 
die sich 1992 in Rio de Janeiro weltweit durchsetzte, 
als die Vereinten Nationen ihre Konferenz für Um­
welt und Entwicklung durchführten. Mehr als 170 
Staaten - darunter auch Deutschland - haben inzwi­
schen die Konvention über die "Biologische Viel­
falt" unterzeichnet. Das darauf aufbauende Aktions­
programm "Agenda 21" verdeutlicht den Hand­
lungsbedarf zum Schutz unserer natürlichen Le­
bensgrundlagen. Es fordert die nachhaltige Ent­
wicklung und Nutzung unserer Ressourcen.

Der Leitgedanke für das Wirtschaften von morgen 
heißt seit den 90er Jahren "sustainable develop­
ment". Der Grundsatz ist einfach: Wir sollen unsere 
Bedürfnisse so decken, daß auch künftige Genera­
tionen von den Ressourcen dieser Welt leben kön­
nen. Denn unbestreitbar gilt: Wir leben besser, wenn 
wir von den Zinsen der Natur leben, statt auf deren 
Kosten.

Seit 20 Jahren arbeitet die Bayerische Akademie für 
Naturschutz und Landschaftspflege (ANL) genau in 
diesem Sinne. Die ANL war die erste ökologische 
Bildungsstätte Deutschlands und Vorbild für ähnli­
che Einrichtungen in anderen deutschen Ländern. In 
den zwei Jahrzehnten ihres Bestehens hat sie sich 
über Bayern und Deutschland hinaus mit ihrer For­
schungsarbeit, dem wissenschaftlichen Erfahrungs­
austausch, den Lehrgängen, Praktikas und zahlrei­
chen Fachpublikationen großes Ansehen erworben.

Der Freistaat Bayern will im Umweltschutz Schritt­
macher bleiben. Insbesondere auch bei dem Bemü­
hen, alle Gruppen der Gesellschaft in die Mitverant­
wortung für den Umwelt- und Naturschutz zu neh­
men. Nur eine solche Partnerschaft auf der Grund­
lage der Bereitschaft zur Kooperation, von mehr

Eigenverantwortung statt Ordnungsrecht und von 
mehr Umweltvorsorge statt nachträglichen Repara­
turen ist zukunftsweisend und zukunftsfähig.

Mit diesem neuen Politikansatz wollen wir das Um­
weltbewußtsein in unserer Gesellschaft verbessern 
und die Akzeptanz unserer Bürger für die Belange 
des Umwelt- und Naturschutzes stärken. Bei dieser 
Aufgabenstellung ist die Bayerische Akademie für 
Naturschutz und Landschaftspflege ein unverzicht­
barer Motor, der uns hilft, das Ziel zu erreichen, 
zugleich aber auch wichtiger Transmissionsriemen 
zwischen den staatlichen Stellen und den gesell­
schaftlichen Kräften. Die Akademie hat sich in den 
20 Jahren ihres Bestehens bewährt. Ihre Arbeit ist 
weiterhin unentbehrlich.

Das Staatsministerium für Landesentwicklung und 
Umweltfragen wünscht seiner Akademie auch in 
Zukunft viel Erfolg!

Staatsminister Dr. Thomas Goppel 
Bayerisches Staatsministerium für 
Landesentwicklung und Umweltfragen

ß /f  Ct( fett/ Lu— ^

Staatssekretär Willi Müller 
Bayerisches Staatsministerium für 
Landesentwicklung und Umweltfragen
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Persönlichkeiten und Prominente nehmen Stellung zum Naturschutz und zur Akademie

20 Jahre ANL

Angela Merkel

Grußwort zum 20jährigen Bestehen der ANL

20 Jahre Bestehen der Bayerischen Akademie für 
Naturschutz und Landschaftspflege in Laufen an 
der Salzach - eine gute Gelegenheit, nicht nur zu 
gratulieren, das in der Vergangenheit Geleistete zu 
würdigen und weiterhin Kraft und Schwung für die 
Zukunft zu wünschen, sondern auch über die aktu­
elle Situation des Naturschutzes nachzudenken.

Naturschutz ist heute wichtiger denn je. Diese Er­
kenntnis verbreitet die Bayerische Akademie zu 
Recht. Naturschutz muß auch langfristig betrieben 
werden. Tagespolitische Ereignisse und Konjunk­
turschwankungen sind keine vernünftigen Gründe, 
begründete Naturschutzforderungen zurückzustel­
len. Daher müssen wir an den Naturschutzzielen 
festhalten und vor allem mehr Lebensräume für die 
Natur ausweisen und diese mit den Nutzungen in 
Einklang bringen.

Die Verwirklichung einer nachhaltigen Entwick­
lung in Deutschland ist eine Aufgabe, die unsere 
ganze Kraft erfordert. So wie in den 50er Jahren die 
soziale Qualifizierung der Marktwirtschaft poli­
tisch im Mittelpunkt stand, so kommt es heute da­
rauf an, die Marktwirtschaft ökologisch zu qualifi­
zieren. Natur- und Umweltschutz müssen selbstver­
ständlicher Bestandteil unseres Wirtschaftens in al­
len Bereichen werden.

Der Naturschutz kann nur erfolgreich sein, wenn es 
uns gelingt, weltweit die biologische Vielfalt, d.h. 
die Vielfalt der Arten und Ökosysteme, zu erhalten. 
Für die in den letzten Jahren dramatisch zunehmen­
de weltweite Gefährdung der biologischen Vielfalt 
muß eine Trendwende herbeigeführt werden. Ein 
hoffnungsvoller Ansatz ist uns im Rahmen der Rio- 
Konferenz für Umwelt und Entwicklung durch die 
Schaffung des Übereinkommens über die biologi­
sche Vielfalt gelungen. Das Übereinkommen findet 
weltweit große Akzeptanz. Es wurde von über 170 
Staaten unterzeichnet und zwischenzeitlich von 
über 140 Staaten ratifiziert. Die Ziele und Maßnah­
men des Übereinkommens bilden eine gute fachli­
che und politisch tragfähige Grundlage für eine 
erfolgreiche Anwendung. Erhaltung und Schutz in 
Kombination mit nachhaltiger Nutzung, sowie es 
das Übereinkommen vorsieht, ist ein sinnvolles Lö­
sungskonzept für den Konflikt zwischen den tradi­
tionellen Schutzbemühungen des Naturschutzes 
und den Ansprüchen der Menschen auf Wirtschafts­

und Wohlstandsentwicklung. Das gilt für ent­
wickelte Länder und Entwicklungsländer gleicher­
maßen. Neben den naturschutzfachlichen Zielen zur 
weltweiten Erhaltung der biologischen Vielfalt 
durch

die Schaffung ausreichender Schutzgebietssy­
steme und
die nachhaltige, umweltgerechte Nutzung der 
natürlichen Ressourcen

enthält das Übereinkommen noch die Verpflich­
tung, daß die Industrieländer die Entwicklungslän­
der bei Maßnahmen zur Durchführung des Überein­
kommens finanziell unterstützen. Diesem Willen 
müssen die Industrieländer durch Bereitstellung an­
gemessener finanzieller Mittel auch die notwendi­
gen Taten folgen lassen.

Die internationalen und supranationalen Leitlinien 
für Naturschutzmaßnahmen müssen durch nationa­
le Naturschutzpolitik umgesetzt werden. Ich habe 
daher einen Bericht der Bundesregierung zur Um­
setzung des Übereinkommens über die biologische 
Vielfalt in der Bundesrepublik Deutschland erarbei­
ten lassen. Damit wurde der Naturschutz in seiner 
ganzen Breite politisch thematisiert. Der Bericht 
enthält eine umfassende Darstellung der Natur­
schutzpolitik. Konzeptionelle Grundlage der natur­
schutzpolitischen Maßnahmen ist die schon von den 
Bundesländern geteilte Grundvorstellung, daß die 
Ziele des Naturschutzes schwerpunktmäßig in fol­
genden vier Handlungsbereichen verwirklicht wer­
den müssen:

bei der Schaffung von Biotopverbundsystemen,
bei einer angemessenen Berücksichtigung der 
Naturschutzbelange in den relevanten Nut­
zungsbereichen, d.h. für nachhaltige, umweltge­
rechte Nutzung,
beim Schutz vor stofflichen Belastungen und 
für Maßnahmen des direkten Artenschutzes.

Die Realisierung dieser Konzeption kann nur gelin­
gen, wenn sie in der Bevölkerung und bei den 
verschiedenen Akteuren auf Akzeptanz und Zu­
stimmung trifft. Die Voraussetzung dafür zu schaf­
fen und das Verständnis für den Naturschutz zu 
fördern, ist auch Verdienst und reizvolle Aufgabe 
der Akademie für Naturschutz und Landschaftspfle­
ge. Es ist schließlich kein Zufall, wenn das Überein-

6



Persönlichkeiten und Prominente nehmen Stellung zum Naturschutz und zur Akademie

- 20 Jahre ANL -

kommen über die biologische Vielfalt in Art. 12 und 
13 der Verbesserung des Schutzes durch Forschung, 
Information, Bildung und Ausbildung eine wichtige 
Bedeutung zumißt. Deshalb wünsche ich der Aka­
demie für Naturschutz und Landschaftspflege, daß 
sie sich auch weiterhin mit Engagement, Kreativität 
und Durchhaltevermögen ihren Teil dazu beiträgt, 
den Naturschutz in Deutschland voranzubringen.

Ccufcf* T(sj>(txj
Bundesministerin Dr. Angela Merkel, MdB 
Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz 
und Reaktorsicherheit
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Persönlichkeiten und Prominente nehmen Stellung zum Naturschutz und zur Akademie

20 Jahre ANL

Ulrich Ammer

Zum 20. Geburtstag der ANL

Die ANL kann stolz auf die vergangenen 20 Jahre zurückblicken: 
Ideenreich und mit beeindruckendem Engagement hat diese äl­
teste der deutschen Naturschutz-Akademien den Auftrag wahr­
genommen, Bildung, Forschung und Information im Natur­
schutz voranzubringen. Sie hat vor allem vielen jungen Men­
schen die Augen für die Natur geöffnet und Verständnis für die 
Belange des Naturschutzes und der Umweltvorsorge geweckt.

Prof. Dr. Ulrich Ammer 
Lehrstuhl für
Landnutzungsplanung und Naturschutz der 
Ludwig-Maximilians-Universität München, 
Mitglied des Präsidiums und des Kuratoriums 
der ANL
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Persönlichkeiten und Prominente nehmen Stellung zum Naturschutz und zur Akademie

- 20 Jahre ANL -

Gerd AufmJkolk

Naturentwicklung statt Naturschutz

Unstreitig lebensnotwendig sind die Bemühungen 
um die Sicherung der natürlichen Lebensgrundla­
gen Boden, Wasser, Luft, der sparsame Umgang mit 
den Energievorräten und die Erhaltung der Arten­
vielfalt von Pflanzen und Tieren.
Allen Beteiligten, die sich darum bemühen, den 
Naturschutzverbänden, Vertretern des amtlichen 
Naturschutzes, den Medien, Institutionen und Ein­
zelpersonen ist größter Respekt für ihre Tätigkeit zu 
zollen.

Auch unsere räumlich wahrnehmbare Umgebung, 
die bebauten Bereiche der Städte und Dörfer sowie 
die unbebaute Landschaft ist ein Teil naturschütze­
rischer Bemühungen mit dem ernsthaften Ziel der 
Sicherung und Erhaltung. In diesem Zusammen­
hang wird einem häufig vorhandenen Mißverständ­
nis folgend die unbebaute Landschaft mit "Natur" 
gleichgesetzt, was falsch ist.
Die unbesiedelte Landschaft wird bis auf geringe 
Ausnahmen ebenso von menschlichen Wirtschafts­
und Nutzungsformen bestimmt, wie der besiedelte 
Bereich von den Nutzungen Wohnen, Arbeiten, 
Verkehr und Erholung.
Bei näherer Betrachtung der Verhältnisse trifft man 
auf unterschiedliche Kulturschichten, in denen die 
natürlichen Faktoren durch Nutzungsmuster, Par­
zellierungen und Wertvorstellungen überprägt wur­
den. Dabei zeigt sich:

• Die Landschaft ist von Menschen erdacht und 
gemacht.

• Das Erscheinungsbild der Landschaft unterlag 
einem ständigen Wechsel.

• Die Landschaft wurde häufig geformt durch ra­
tionale Willensakte und Zielsetzungen, also Pla­
nungen.

Daraus läßt sich ableiten, daß die Zukunft der Land­
schaft bestimmbar ist, wenn Zielvorstellungen, 
Wertsetzungen und Leitbilder vorliegen. Dabei 
kann das Festhalten am Status quo, oder an soge­
nannten natürlichen/naturnahen Teilen desselben 
ebenso wenig zielführend sein, wie die rückwärts 
gewandte Orientierung an Leitbildern prä-industri­
eller Zeitepochen. Dieser Haltung begegnet man 
jedoch bei den Vertretern des Naturschutzes sehr 
oft.

Es muß im Gegenteil gelingen, Entwicklungskräfte 
dynamischer, selbstregulierender Prozesse in der 
Weise in Gang zu bringen, daß neue Aggregatzu­
stände von Landschaft, neue Artenvielfalten und 
neue Bilder entstehen können. Technische und bau­
liche Entwicklungen müssen im Hinblick auf ihre 
Verträglichkeit mit den natürlichen Grundlagen ge­
prüft, qualitätvoll ausgeführt und zum festen Be­
standteil unserer Alltagskultur gemacht werden. 
Hierzu bedarf es der Planung als der gedanklichen 
Durchdringung von Zukunft mit dem Mut zur Ver­
änderung und Überwindung des derzeitigen Zustan­
des.

Die skeptische Erfahrung, daß Entwicklungen der 
letzten Jahrzehnte ausschließlich zu Lasten der Na­
tur verlaufen sind, darf nicht zur Ablehnung jegli­
cher Veränderung und zu Bewegungslosigkeit füh­
ren, sondern muß uns zur planenden Beschäftigung 
mit neuen Leitbildern veranlassen.

Gerd Aufmkolk
Vorsitzender des Landesverband Bayern e.V 
Bund Deutscher Landschaftsarchitekten BDLA
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Persönlichkeiten und Prominente nehmen Stellung zum Naturschutz und zur Akademie

20 Jahre ANL

Thomas Bargatzky

Naturschutz, Naturvölker und die Bibel: 
Apologie einer "Alten Ethik"

Die Eigenart unserer modernen Vorstellungen von 
der Natur tritt deutlich hervor, wenn wir die Natur­
bilder anderer Epochen und Kulturen zum Vergleich 
heranziehen. Wird beispielsweise in unserem mo­
dernen cartesianischen Weltbild den Dingen Sinn 
durch den Menschen verliehen, so kann bei Aristo­
teles die Natur nur aus sich selbst heraus verstanden 
werden, da die Dinge ihr Wesen in sich tragen. Im 
Alten Testament loben die Geschöpfe den Schöpfer 
durch das, was sie sind (Psalm 104). Auch im Mit­
telalter stehen die Naturbilder noch im Dienst des 
Gotteslobs. Man kannte noch kein Naturgefühl im 
heutigen Sinne, denn unser Naturgefühl äußert sich 
im Genießen; es setzt einen Abstand zur Natur 
voraus, der seinerzeit noch nicht gegeben war. Ähn­
lich verhält es sich mit den mythischen Kosmogo- 
nien der sogenannten Naturvölker, in denen es keine 
Natur als ein aus dem Verhaltens- und Sinnzusam­
menhang des Lebensvollzugs in der Gemeinschaft 
herauslösbares autonomes Sein gibt. Jeder "natürli­
che" Gegenstand ist dort zugleich etwas Lebendiges 
und Beseeltes und darüber hinaus der sichtbare Teil 
der Sphäre eines göttlichen Wesens, die auch die 
Menschenwelt umgreift. Die uns so selbstverständ­
liche Trennung zwischen Natur und Kultur wird 
nicht vollzogen. Daher können diese Völker auch 
keine Naturschützer sein, denn erst die Distanz zur 
Natur macht ja die begrifflichen und theoretischen 
Grundlagen des Naturschutzes möglich. Diese Auf­
gabe können uns die Völker, die keine Natur an sich 
kennen, nicht abnehmen. Durch die Umweltkrise 
gewinnt zwar in den westlichen Industrienationen 
gegenwärtig eine zivilisationskritische Haltung an 
Boden, die auf ihrer Suche nach einer Lebensweise 
im Einklang mit der Natur hoffnungsvoll auf das 
Beispiel der Naturvölker blickt, darin drückt sich 
aber im Grunde eine romantizistische Weltflucht 
aus. Bei der Bewältigung unserer enormen Umwelt­
probleme finden wir jedenfalls in den Weltbildern 
der Naturvölker keine Hilfestellung.

Seit der Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert besitzt 
das abendländische Naturverhältnis einen recht 
zweideutigen Charakter. Unter ökonomischer Per­
spektive erschien die Natur im Gefolge der industri­
ellen Revolution mehr und mehr als ausbeutbare 
Ressource, zugleich wurde sie zum Refugium des 
auf sich selbst verwiesenen vereinzelten Einzelnen

stilisiert und in Kunst, Musik und Dichtung entspre­
chend überhöht. Die Dampfmaschine und die Na­
turlyrik eines Joseph von Eichendorff sind zwei 
Seiten derselben Medaille. Seit den 30er Jahren des 
vergangenen Jahrhunderts verzeichnen wir daher 
auch den Beginn des Naturschutzes in der Gesetz­
gebung als Folge der fortschreitenden Ausbeutung 
der Naturkräfte. Dennoch fehlt in der Moderne mehr 
als je zuvor eine grundsätzliche Einigung über uni­
verselle Rechte der Natur. Auf welches ethische 
Fundament sollten aber solche Rechte gegründet 
werden, nachdem der Weg über die Naturvorstel­
lungen der Naturvölker offenkundig ein Irrweg ist?

Der biblische Naturbegriff könnte solch ein Funda­
ment sein. Diese Behauptung mag paradox erschei­
nen, wird doch dem Christentum heute oft vorge­
worfen, eine Mitschuld an der Umweltkrise zu tra­
gen. Dieser Vorwurf beruht aber auf einer falschen 
Auffassung vom Gebot (Genesis 1,28), der Mensch 
möge sich die Erde untertan machen. Dieses Gebot 
war gerade nicht als Freibrief zur Ausbeutung der 
Natur gedacht, wie es das moderne Vorurteil gerne 
haben möchte. Der Mensch erscheint im Buch Ge­
nesis vielmehr als Herr und Hüter seiner Mitge­
schöpfe in der Schöpfung, deren Stimmen er zum 
Gotteslob sprachlichen Ausdruck leiht. Es ist die 
Vorstellungswelt einer Hirtengesellschaft, die uns 
hier entgegen tritt und ein guter Hirte richtet ja 
seine Herde nicht zugrunde. Man muß nicht Christ 
sein, um sich den biblischen Naturbegriff aneignen 
zu können. Es lohnt sich in jedem Fall, über ihn 
nachzudenken, denn er schärft unser Verantwor­
tungsgefühl für die Mitgeschöpfe in der Natur und 
er entlastet uns von der Mühe, nach einer "neuen 
Ethik" zu suchen, die manche Theologen publi­
kumswirksam beschwören. Warum machen wir 
nicht mit der alten Ethik Ernst? Wir haben es mit ihr 
ja noch gar nicht richtig versucht.

iUM im
Prof. Dr. Thomas Bargatzky 
Facheinheit Ethnologie, 
Universität Bayreuth
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Persönlichkeiten und Prominente nehmen Stellung zum Naturschutz und zur Akademie
20 Jahre ANL

Gräfin Sonja Bemadotte

Wege zur Naturerziehung

Die Bayerische Akademie für Naturschutz und 
Landschaftspflege ist eine Institution, die für die 
Bewahrung und Pflege unseres natürlichen Lebens­
umfeldes eintritt. In den 20 Jahren ihres Bestehens, 
zu dem die Deutsche Gartenbau-Gesellschaft 1822 
e.V. herzlich gratuliert, sind die Aufgaben des Na­
turschutzes und der Landschaftspflege nicht nur an 
Volumen gewachsen, sie haben sich auch inhaltlich 
gewandelt, weiterentwickelt und sind heute von le­
benswichtiger Bedeutung für Mensch und Natur. 
Längst denkt man beim Begriff Naturschutz an 
mehr als nur an besondere Schutzmaßnahmen für 
einzelne Tier- und Pflanzenarten. Heute spielen die 
Überlegungen über das Warum und Wie, über Ur­
sachen und Wirkung von schützenden Initiativen 
eine immer wichtigere Rolle und sind wesentliche 
Voraussetzungen bei der Suche nach dem Ausgleich 
zwischen Ökologie und Ökonomie. Naturgerechte 
Handlungsweise setzt allerdings ein gehöriges Maß 
an Wissen über die Zusammenhänge in der Natur 
voraus. Das ist der wunde Punkt. Hier muß ange­
setzt werden, denn hier ist ein Defizit festzustellen.

Als ich im Jahre 1982 zur Präsidentin der Deutschen 
Gartenbau-Gesellschaft 1822 e.V. gewählt wurde, 
habe ich das Thema Naturerziehung zu einem der 
wichtigsten Ziele der Gesellschaft erklärt. Seit ihrer 
Gründung vor gut 170 Jahren fördert die Deutsche 
Gartenbau-Gesellschaft (DGG) Gartenkultur, um 
damit unsere natürliche und soziale Umwelt zu be­
wahren, zu entwickeln und zu pflegen. Unter dem 
Titel "Wege zur Naturerziehung" arbeiten wir mit 
Nachdruck und mit Erfolg daran, die Naturerzie­
hung in Schulen und Schulgärten, in Umweltbil­
dungsstätten, bei Gartenvereinen und Gartenbau­
verbänden voranzutreiben. Fachtagungen und Se­
minare der DGG, Vorträge und Workshops, das 
Grüne Klassenzimmer der DGG und die DGG-Kin- 
der-Gärtnerei bei Gartenfachmessen und -Ausstel­
lungen haben dazu beigetragen, daß vielerorts 
"Wege zur Naturerziehung" aufgenommen wurden, 
daß Schulgärten wieder zu blühen begannen, daß im 
Saarland, in Sachsen und nun auch in Baden-Würt­
temberg landesweite Schulgarten-Wettbewerbe 
durchgeführt werden und begründete Hoffnung auf 
einen bundesweiten Schulgarten-Wettbewerb be­
steht. Aufgrund der Empfehlungen der Deutschen 
Gartenbau-Gesellschaft hat die Naturerziehung 
Eingang in die Lehrpläne der Kultusministerien ge­
funden. Dies zugleich als erzieherischer Auftrag

und als Lernstoff. Theorie und Praxis sind freilich 
noch weit voneinander entfernt, und es wird noch 
große Anstrengungen erfordern, um sie miteinander 
zu verbinden.
Naturerziehung muß ohne erhobenen Zeigefinger 
stattfinden. Solches Verhalten nährt den Pessimis­
mus. Vielmehr kommt es darauf an, zu zeigen, daß 
Natur und Umwelt eben nicht nur eine einzige Ka­
tastrophe sind. Die Kinder unseres digitalen Zeital­
ters erhalten durch die Medien ein Riesenangebot 
an Natur- und Umweltthemen, zum Beispiel im 
Fernsehen. Was sie in dieser "Sekundärwelt"erle- 
ben, hat mit der Wirklichkeit nichts zu tun und kann 
ein eigenes Naturerlebnis allenfalls unterstützen, 
aber niemals ersetzen. Deshalb fordern wir in der 
Deutschen Gartenbau-Gesellschaft praxisbetonte 
Lernmethoden, die den Schülerinnen und Schülern 
eigene Erfahrungen ermöglichen. Viel zu wenige 
Kinder erleben heute viel zu wenig Natur. Warum 
also nicht öfter einmal das Schulhaus verlassen, 
hinausgehen in die Umgebung und dort im grünen 
Klassenzimmer zeigen, erklären, erfahren, neugie­
rig werden und lernen? Dazu bedarf es engagierter 
Pädagogen, die die Vermittlung von Wissen über 
ökologische Zusammenhänge und die Vermittlung 
von Werten in Einklang bringen.

Weil Natur- und Umweltthemen so vielschichtig 
sind, muß Naturerziehung fächerübergreifend in 
den Unterricht einfließen. Das Thema Wald ist dafür 
ein gutes Beispiel. Alle seine Facetten sollen behan­
delt werden, nicht nur die biologischen und geogra­
phischen, auch die wirtschaftlichen Aspekte und 
ebenso die Belastungen durch Verkehr und Freizeit 
müssen aufgegriffen werden, um ein ganzheitliches 
Bild zu erreichen. So sind Lehrer aller Fachrichtun­
gen gefordert, die vielfachen wechselseitigen Ab­
hängigkeiten zwischen Natur, Mensch und Umwelt 
darzustellen und verständlich zu machen. Erst wenn 
dieses Netz geknüpft und im Bewußtsein verankert 
ist, kann die Bereitschaft für ein verantwortliches 
Handeln in und mit der Umwelt entstehen.

Im Vordergrund der Naturerziehung steht die prak­
tische Erfahrung, der direkte und häufige Kontakt 
mit der Natur. Die Deutsche Gartenbau-Gesell­
schaft hat durch modellhafte Einrichtungen von 
Schulgärten mit einer kombinierten Nutzung durch 
Kindergarten, Grundschule und Eltern sehr gute 
Erfahrungen gemacht. Hilfreich und vertiefend sind
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auch erlebnisorientierte Lehrwanderungen und An­
gebote von Lehrpfaden.

Es war im Oktober 1990, als wir auf der Insel 
Mainau unseren Naturerlebnispfad eröffneten. Die 
erste Gruppe, die über den Pfad geführt wurde, 
bestand aus Mitarbeitern eines bekannten Manager- 
Trainings-Unternehmens. Anfangs wirkten die Her­
ren im dunklen Anzug ein wenig verunsichert, denn 
keiner von ihnen hatte bis dahin etwas ähnliches 
erlebt. Staunend und mit hochgekrempelten Hosen­
beinen liefen sie barfuß und mit verbundenen Au­
gen an der Hand ihres Partners. Ein Anblick, wie 
man ihn von modernen Managern nicht gewohnt ist. 
Doch bald änderte sich die Situation: Die Teilneh­
mer entspannten sich zusehends in der Umgebung 
von Bäumen, Düften und Naturgeräuschen. Sie wa­
ren völlig eingebunden in ihre Umwelt. Einfach nur 
fasziniert vom Gefühl beim Betreten des federnden 
Waldbodens, beim Betasten eines jungen,weichbe­
haarten Buchenblattes, vom köstlichen Duft fri­
scher Walderde, von den vielen Geräuschen rund­
herum.

Vom jeweiligen Partner geführt und auf Bemerkens­
wertes am Wegesrand aufmerksam gemacht, was 
für den "blinden" Partner unsichtbar aber dennoch 
erlebenswert scheint, sensibilisiert der Weg über 
Gras- und Waldboden alle Sinne. Die Teilnehmer 
lernen wieder, auf "feine Töne" zu hören, sie erken­
nen die Tastfähigkeit der Finger, sie empfangen 
Botschaften über die Fußsohlen. Zum Abschluß 
versammelte man sich auf der Wiese, um über die 
Eindrücke zu berichten. Ein Satz ist mir in bester 
Erinnerung geblieben: "Ich fühlte mich unterwegs 
plötzlich in die Welt meiner Kinderzeit zurückver­
setzt." Eindrucksvoller hätte das Ergebnis nicht aus- 
fallen können, denn diese Feststellung ist für die 
Naturerziehung und damit auch für den Umwelt­
schutz von fundamentaler Bedeutung.

Erlebnisse in der Kindheit, besonders die in der 
Natur, haften ein Leben lang im Gedächtnis, bleiben 
im Unterbewußtsein lebendig und beeinflussen un­
ser Handeln. Ist dieses Bewußtsein für unsere natür­
liche Umwelt aber durch den gegenwärtigen Über­
fluß an Reizen auf alle unsere Sinne zugeschüttet, 
was leider nur allzuoft geschieht, genügt in den 
meisten Fällen ein neuerliches "Schlüsselerlebnis", 
wie beispielsweise der Gang über einen solchen 
Naturerlebnispfad, um all das Wissen wieder her­
vorzuholen, was uns mit unserer Umwelt in Bezie­
hung setzt. Doch zuvor müssen solche Erlebnisse 
natürlich stattgefunden haben.

Als Mutter von fünf Kindern weiß ich, wie aufnah­
mefähig Kinder gerade im Kindergartenalter sind, 
wie begeisterungsfähig und wie lernbereit, wenn es 
um Blumen, Pflanzen und Tiere geht. In diesem 
Lebensalter ist die Chance am größten, den Samen 
für ein Naturverständnis zu legen, das mit Hilfe 
einer praxisnahen Naturerziehung schließlich zu ei­
ner Partnerschaft mit der Umwelt heranwachsen 
wird. Um die Ernte - die Sicherung unserer natürli­
chen Lebensgrundlagen - muß man sich dann weni­
ger Sorgen machen.

Auf dem "Pfad der Sinne" auf der Insel Mainau 
haben viele wieder gelernt, mit welcher Umsicht 
man seinen "blinden" Partner führen und sich dabei 
sogar in ihn hineinversetzen muß. Wer aufeinander 
angewiesen ist, muß Vertrauen haben können. Ver­
trauen in den anderen, Vertrauen auf sein Verant­
wortungsgefühl. Diese partnerschaftliche Übung ist 
ein wichtiger Schritt auf den "Wegen zur Naturer­
ziehung", denn er setzt die Achtung voraus. Wer die 
Natur und Umwelt achtet, wird sie auch bewahren 
und pflegen wollen.

Gräfin Sonja Bemadotte 
Präsidentin der
Deutschen Gartenbau-Gesellschaft 1822 e. V.
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Einhard Bezzel

„Ich habs jetzt dene andern scho so oft gsagt“ - 
Buchbinder Wanninger und der Alltag im Artenschutz

Karl Valentins unsterblicher Buchbinder Wanninger 
resigniert allmählich, als er zum xten Mal seine 
Botschaft wiederholen muß, um dann doch seine 
Ware nicht loszubringen. Einer seiner berühmten 
Aussprüche hegt mir auf der Zunge. Professionell 
salopp auf dem Grat zwischen Kumpel und versier­
tem Insider balancierend ("Hallo, grüß’ Sie"), setzt 
mich ein Telefonanruf vom sensationellen Ent­
schluß irgendeiner Redaktion in Kenntnis, eine 
"Aktion für den Schutz unserer Vögel" zu starten. 
Das Blatt möchte - die Dame am anderen Ende der 
Leitung verleiht durch eine geschickt gesetzte Pause 
dem innovativen Plan auch die entsprechende Be­
deutung - seine Leser zum Füttern der Vögel aufru- 
fen. Der Rat des Experten sei da gefragt. Also 
wieder einmal das "heiße" Thema: Unsere notlei­
denden Vögel im Winter. 36 Winter geht das schon 
so, rechne ich nach und empfehle kurz angebunden 
ein Jahrzehnte altes Merkblatt eines Vogelschutz­
vereins als Fachquelle; sie könne auch den Text aus 
dem Vorjahr abschreiben oder auf die "Gartenlaube" 
vom Jahr 1871 zurückgreifen. Doch die Dame, eine 
brandneue Aktualität witternd, läßt sich durch iro­
nische Anmerkungen nicht von der aufgenomme­
nen Spur ablenken - und eigentlich hat sie ja recht: 
Obwohl journalistisch seit Jahrzehnten "ausge­
lutscht", aktuell und verkaufsfördemd ist das The­
ma mit jeder Neuauflage, vor allem, wenn der Win­
ter nach Jahren der Zurückhaltung sich wieder ein­
mal etwas kräftiger meldet.

Sinn und Unsinn der Winterfütterung als Beitrag 
zum Artenschutz - die endlose Geschichte der guten 
Ratschläge und düsteren Warnungen schlägt jeden 
Bestseller an Auflagenhöhe und hat mittlerweile 
Zentner von Papier verbraucht. Neuauflage folgt, 
denn der nächste Winter kommt bestimmt. Doch die 
Palette der Dauerbrenner ist weit größer: die bösen 
Rabenvögel; die vielen Raubtiere und -vögel, durch 
Schonung wieder übervermehrt, von wohlmeinen­
den Naturfreunden dagegen als Gesundheitspolizei 
hochstilisiert; die Großstadt als Tierparadies mit 
wundervollen Anpassungen; Hecke oder Garten­
tümpel, aber auch Regulation von schädlichen Tie­
ren mit Flinte und Falle als naturschützerische 
Großtat. Mitleid mit sympathischen Tieren, Hege 
und Pflege mancher Lieblinge des Artenschutzes, 
"law and Order" auch in der Natur mit ihren geisti­

gen Wurzeln im 19. Jahrhundert feiern fröhliche 
Urständ. Immer wieder dieselben Fragen und im­
mer wieder die gleichen Antworten. Nicht ganz, 
wird man einwenden, denn seit kurzem gehen Be­
griffe wie Population, Biotop, ökologisches oder 
natürliches Gleichgewicht oder gesunder Wildbe­
stand auch jenen leicht von der Zunge, die immer 
noch Stabilität mit Konstanz, Tierschutz mit Arten­
schutz oder biologische Fitness mit der Zahl der 
Geweihzacken oder mit kraftstrotzendem Aussehen 
verwechseln.

Wird man als "Tierexperte" entlarvt oder schließt 
sich nach einem Vortrag, auf dem man eigentlich 
Neues verkünden wollte, eine kleine Diskussion an 

man kann darauf wetten: "Ich hab da eine Elster 
im Garten, was soll ich dagegen machen?" 
"Hochinteressant, aber sagen Sie, die Amsel hat sich 
doch übervermehrt?" "Wenn Sie in die Natur ge­
hen, haben Sie da eigentlich nicht Angst vor giftigen 
Schlangen?" Und die Ansage des Naturfilms im 
Fernsehen quält sich mit einem mühsam zusam- 
mengestopselten Text, der in wenigen Zeilen eine 
geradezu staunenswerte Fülle von Sachfehlem ent­
hält. Nicht selten gewinnt man selbst in der Unter­
haltung mit überdurchschnittlich gebildeten Men­
schen den Eindruck, als hätten die letzten 50 Jahre 
biologischer Forschung gar nicht stattgefunden. 
Und das in einer Zeit, in der jeder von Flexibilität 
und Innovation, Umdenken und vor allem vom wis­
senschaftlichen Fortschritt redet.

So scheinen wir "Experten" als einsame Rufer einer 
verständnislosen und denkträgen Gesellschaft ge­
genüber zu stehen. Sind wir aber auch wirklich 
bemüht, neue Ansichten und Ergebnisse allgemein­
verständlich anzubieten? Hand aufs Herz: Beim 
Vogelfüttem gehen uns, um der lästigen Fragerei 
auszuweichen, billige Sprüche leicht von der Zun­
ge. Aber schließlich waren es gerade Naturschutz- 
und Vogelschutzverbände, die in den letzten Jahr­
zehnten durch einen ganzen Katalog von Bedenken 
gegen das Füttern der Sing- und Wasservögel das 
Thema wieder richtig heiß machten.
Wenn man wissenschaftliche Untersuchungen über 
Vogelfütterung auswerten möchte, findet man we­
nig konkrete Ergebnisse. Und das Wenige, was sich 
wirklich belegen läßt, ist durchaus widersprüchlich. 
Das war nicht anders zu erwarten, denn auch zwi-
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sehen Sonnenblumenkernen und Meisenbestand 
sind die Beziehungen komplex.
Und damit sind wir beim Kernproblem: Unser viel 
gepriesener gesunder Menschenverstand arbeitet so 
gern mit simplen monokausalen Beziehungen, die 
es ja so gar nicht gibt. Und wenn dann noch über 
Jahrhunderte gepflegte Vorurteile dazukommen, 
scheint es fast unmöglich, überflüssige Konflikte, 
die Verwaltung und Politik bis auf die Ebene von 
Ministern und Parlamenten beschäftigen, rasch und 
sachlich zu klären. Rabenvogel"problem", Fuchs­
bekämpfung oder Schwalenwildfrage - die Beispie­
le auf lästigen Nebenkriegsschauplätzen des Arten- 
und Biotopschutzes füllen mitweile eine lange Li­

ste. Sie sind aber vielleicht nicht nebensächlich, 
wenn es gelingt, daran die verwickelten Beziehun­
gen im Faktorengefüge zwischen Lebewesen und 
ihrer Umwelt auch der breiten Öffentlichkeit zu 
vermitteln.

Karl Valentins Buchbinder Wanninger ist gar nicht 
so lustig. Er scheitert an einer unflexiblen, schier 
übermächtigen Kompetenzhierarchie und - weil er 
selbst seinen Vers stur zu wiederholen versucht, 
dabei aber die Geduld verliert. Man redet aneinan­
der vorbei. Endlich ist er am Ziel doch da ist 
Büroschluß. Ob wir das Ziel noch rechtzeitig errei­
chen?

Dr. Einhard Bezzel 
Bayerische Landesanstalt für 
Bodenkultur und Pflanzenbau, 
Institut für Vogelkunde
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Hans Bibelriether

Wildnis schützen

Der ordentliche Mitteleuropäer liebt die ordentliche 
Kulturlandschaft, den aufgeräumten Wald, den ge­
pflegten Stadtpark, den sauber gekehrten Vorgarten, 
wenn im Herbst die Blätter fallen. Und die Straßen­
bankette - blühende Blumen hin oder her - müssen 
fein säuberlich frisiert werden. Mit Unkraut, Wild­
wuchs, Wildnis hat er nichts im Sinn. Er ist über­
zeugt, ein Naturfreund zu sein und hat Bilder im 
Kopf, wie die Natur aussehen muß, damit er sie als 
schön empfindet. Eine riesige Zahl von Bauern wird 
heute dafür bezahlt, die Kulturlandschaft zu pflegen 
und zu erhalten, Heerscharen von Landschaftspfle- 
gem, Landschaftsgestaltern und Landschaftsarchi­
tekten leiten sie dazu an.

Unsere Wertschätzung der bäuerlichen Kulturland­
schaft reicht mit ihren Wurzeln weit in vorindustri­
elle Zeiträume zurück. Sie hat lange Zeit auch den 
Naturschutz geprägt und noch heute gibt es viele 
Naturschützer, die im aktiven Tun, im Pflegen von 
Biotopen oder deren "Optimierung" die wichtigste 
Aufgabe des Naturschutzes sehen.

Des "Natur"-Schutzes? Welche Natur wird denn da 
geschützt? Natur, wie sie ist oder wie man sie gerne 
haben möchte? Spiegelt nicht dieser Naturschutz 
geradezu exemplarisch den umfassenden Herr­
schaftsanspruch des Menschen an die Natur wider? 
Er billigt nur der Natur einen Wert zu, die der 
Mensch nutzen kann, pflegt oder gestaltet, die er als 
schön empfindet oder als Rarität schätzt, sei es eine 
einzelne Art, ein Biotop oder eine ganze Landschaft. 
Eine solche rein anthropozentrische Naturbetrach­
tung spricht den Mitgeschöpfen, den Pflanzen und 
Tieren jeden Eigenwert ab. Naturerscheinungen 
außerhalb dieser Wertvorstellungen werden folge­
richtig seit eh und je als Unkraut, Ungeziefer oder 
Unland abqualifiziert.

Seit 1970 im Bayerischen Wald ein erster National­
park in Deutschland errichtet und dort das Natur­
schutzziel "Natur Natur sein lassen" durchgesetzt 
werden konnte, gewinnt die Natur auch hierzulande 
zunehmend einen neuen Stellenwert, einen Eigen­
wert, unabhängig von ihrem wie auch immer gear­
teten "Nutzen" für den Menschen. Von Entschei­
dungsträgem wird dieses "Nichtstun" im Natur­
schutz inzwischen akzeptiert und von einer wach­
senden Zahl von Menschen vor allem aus den Bal­

lungsräumen, denen die Prägung auf die Kultur­
landschaft verloren gegangen ist, geschätzt und un­
terstützt. So dürfen Wälder wieder nach den Natur­
gesetzen entstehen, wachsen und vergehen, ohne 
daß "hegend", "pflegend" oder "nutzend" eingegrif­
fen wird. Die Sehnsucht nach dem Erlebnis des 
"Urwaldes", was immer der einzelne sich darunter 
vorstellen mag, wächst. In einer Repräsentativbe­
fragung 1995 in allen deutschen Nationalparken 
erklärten 79 % der Besucher, Nationalparke sollten 
der Erhaltung bzw. Wiederherstellung einer mög­
lichst ursprünglichen Naturlandschaft ohne mensch­
liche Eingriffe dienen.

Bei der Mehrheit der Bevölkerung insgesamt, vor 
allem der ländlichen, rufen aber die Erscheinungs­
formen der Natur, die dabei entstehen, in denen der 
Tod sichtbar wird z.B. durch zahlreiche tote Bäume, 
noch immer Widerspruch hervor, wecken Emotio­
nen und Ablehnung. Sie provozieren aber auch die 
Auseinandersetzung mit der Frage, was Natur wirk­
lich ist.

Wie in anderen Ländern längst geschehen, ist es 
auch in unserem Land an der Zeit, exemplarisch 
wenigstens auf einigen Prozent der Landesfläche 
Naturlandschaften als Pendant zu Kulturlandschaf­
ten wieder entstehen zu lassen, Wildnis nicht mehr 
zu bekämpfen, sondern wieder zuzulassen. Der 
Lernprozeß ist noch lang. Naturschutzakademien 
können dazu einen wichtigen Beitrag leisten.

0JJA
Hans Bibelriether
Leiter der Nationalparkverwaltung
Bayerischer Wald
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Werner-Hans Böhm

Die Natur braucht unsere Hilfe

Die Geschichte der modernen Zivilisation ist eine 
Geschichte der Versuche, die Natur zu beherrschen. 
Das Verhältnis des Menschen zur Natur in der Mo­
derne war zunächst geprägt von der Einstellung, die 
Natur einseitig zum Objekt von Nutzung und Aus­
beutung degradieren zu können.

Im Laufe der Zeit hat sich aber immer mehr die 
Vorstellung durchgesetzt, daß die Natur bedroht ist. 
Sie benötigt seine erhaltende und gestaltende Zu­
wendung über ökonomische Interessen und mate­
rielle Zukunftssicherung hinaus. Diese Erkenntnis 
ist Grundlage der modernen Naturschutzgesetze. 
Diese Zielsetzung wird auch von einem breiten 
gesellschaftlichen Konsens getragen. In der tägli­
chen Arbeit der Naturschutzbehörden zeigt sich je­
doch, daß der grundsätzliche Wandel in unserer 
Einstellung zur Natur noch nicht in dem erforderli­
chen Umfang vollzogen ist.

Ich möchte dies an einem Beispiel verdeutlichen: 
Wenn Kinder in der Grundschule zum erstenmal 
etwas über die Notwendigkeit des Schutzes der 
Natur hörten, sind sie sofort begeisterte Natur- und 
Umweltschützer. Jegliches Fehlverhalten gegen­
über der Natur wird entscheidend verurteilt. Wenn

aber nach der Ausweisung eines Naturschutzgebie­
tes Weiher, auf denen im Winter immer Eishockey 
gespielt worden ist, night mehr betreten werden 
darf, ist es sehr schwer, die Kinder von der Notwen­
digkeit dieser Maßnahme zu überzeugen.

Die gleiche Erfahrung wiederholt sich in unserer 
täglichen Arbeit immer wieder. Landwirte, Jäger, 
Fischer und Anhänger von Natursportarten verste­
hen sich alle als Naturschützer, haben aber oft wenig 
Verständnis, wenn ihre wirtschaftlichen oder Frei­
zeitinteressen eingeschränkt werden müssen. Der 
geforderte selbstlose Umgang mit der Natur ist nur 
schwer, manchmal auch gar nicht vermittelbar. Das 
liegt auch daran, daß die Zusammenhänge im Wir­
kungsgefüge der Natur noch zu wenig bekannt sind.

Gerade in der Behebung dieser Defizite liegt eine 
wichtige Aufgabe der Bayerischen Akademie für 
Naturschutz und Landschaftspflege. Mit ihr wurde 
ein Forum geschaffen, das sich der Gegenwarts- und 
Zukunftsfragen des Naturschutzes annimmt. Das 
Anliegen der Akademie, Identifikation, Selbstver­
ständnis und Wissensvermittlung des Naturschutz­
es, zu vermitteln und zu verbessern, verdient unsere 
nachhaltige Unterstützung.

£
Werner-Hans Böhm 
Regierungspräsident von Oberbayern
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Werner Buchner

ANL - Kompetenzzentrum für Umweltbildung

Mit dem Naturschutzgesetz von 1973 hat Bayern in 
vorausschauender Weise die rechtlichen Grundla­
gen für die Errichtung der ANL getroffen. Daß von 
dieser Ermächtigung schon wenige Jahre danach 
Gebrauch gemacht werden konnte, ist als besondere 
Leistung des damals selbst noch im Aufbau befind­
lichen Ministeriums zu werten. Die Akademie als 
erste Einrichtung ihrer Art in Deutschland hat von 
Anfang an weit über Bayern hinaus Beachtung ge­
funden.

Inzwischen hat sie sich über zwei Jahrzehnte hin­
weg als ein zuverlässiger und nicht mehr wegzuden­
kender Partner des amtlichen und verbandlichen 
Naturschutzes, aber auch vieler anderer Einrichtun­
gen in Staat und Gesellschaft, in den gemeinsamen 
Bemühungen um die nachhaltige Sicherung der na­
türlichen Lebensgrundlagen erwiesen.

In den 70er und 80er Jahren ging es vorrangig um 
die Schaffung eines sachgerechten Umweltbewußt­
seins. Umweltbewußtsein umfaßt die Komponen­
ten Wissen und Gewissen. Das fehlende Wissen 
über die vielfältigen Wechselwirkungen des Ökosy­
stems und die diesem System drohenden Gefahren 
zu vermitteln, war und ist schwierige Aufgabe der 
Akademie. Dabei ist zu betonen, daß sich die Aka­
demie vorwiegend an Multiplikatoren zu wenden 
hat und deshalb eine Wissenstiefe vermitteln muß, 
die über die der allgemeinen Informations- und 
Öffentlichkeitsarbeit weit hinaus geht. Als bayeri­
sche Einrichtung hat die Akademie aber stets auch 
auf die Komponente des Gewissens abstellen müs­
sen, weil in unserem Land fachliche Fragen selbst­
verständlich aus der Sicht vorgegebener Werte be­
handelt werden.

Heute ist die Notwendigkeit von Umweltbildung 
anerkanntermaßen eine unverzichtbare Vorausset­
zung für die Umsetzung des Prinzips einer nachhal­
tigen Entwicklung, das die Konferenz der Vereinten 
Nationen 1992 in Rio mit der "Agenda 21" be­
schlossen hat. Das Wissen über die Gesetzmäßig­
keiten des Naturkreislaufs, das Bewußtsein seiner 
Gefährdungen und die Verantwortung für die Ge­
samtheit der Schöpfung schafft die Basis für eine

nachhaltige aber umweltgerechte Entwicklung. 
Bayern hat diese Erkenntnis 1984 durch die Auf­
nahme der Umweltbildung in die Reihe der obersten 
Bildungsziele in die Bayerische Verfassung einge­
führt.

Eine sowohl in der Fachwelt als auch in der Bürger­
schaft verwurzelte Umweltbildung ist die Grundla­
ge auch für das Kooperationsprinzip, das in der 
Umweltpolitik der Gegenwart zunehmend das klas­
sische Handeln der eingriffs- und der leistungsge­
währenden Verwaltung ergänzt. Mit der kürzlichen 
Gründung des "Umweltforums" wurde in Bayern - 
einmalig in Deutschland - neuerdings Pionierarbeit 
auf diesem Weg geleistet.

Die Akademie hat sich das Motto "Herz, Kopf und 
Hand" der pestalozzischen Pädagogik auf ihre Fah­
nen geschrieben. Die hohe Wertschätzung, die der 
Bildungsarbeit der Akademie weit über die Landes­
grenzen hinaus zuteil wird, ist nicht zuletzt darauf 
zuzückzuführen, daß es ihr hervorragend gelungen 
ist, dieses Leitbild in ihren vielfältigen Veranstal­
tungen und Aktivitäten in die Praxis umzusetzen. 
Dafür gebührt den Mitarbeitern und der Leitung der 
Akademie Anerkennung und Dank. Der Akademie 
wünsche ich bei der Erfüllung ihrer wichtigen Auf­
gaben auch zukünftig viel Erfolg.

Prof. Dr. Werner Büchner 
Ministerialdirektor,
Bayerisches Staatsministerium für 
Landesentwicklung und Umweltfragen
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Josef Deimer

Naturschutz als Standortfaktor

Zum 20. Geburtstag der Bayerischen Akademie für 
Naturschutz umd Landschaftspflege gratuliere ich 
allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, die wäh­
rend der vergangenen 20 Jahre für die Akademie 
gearbeitet haben, persönlich und auch im Namen 
des Bayerischen Städtetages recht herzlich.

Ein Gründungsjubiläum bietet ja immer Gelegen­
heit, kurz inne zu halten, den seit der Gründung 
zurückliegenden Zeitraum Revue passieren zu las­
sen und den Anlaß auch zu feiern. Nun ist die 
Akademie aber ja erst 20 Jahre alt geworden. Das 
ist eigentlich noch kein Alter, um einen getragenen 
Rückblick zu halten. Vor kurzem erst volljährig 
geworden, bietet es sich schon eher an, einen Blick 
in die Zukunft zu werfen. Welchen Stellenwert hat 
der Naturschutz und die Landschaftspflege derzeit? 
Wie wird sich dieser weiter entwickeln, und was 
kann die Akademie dazu beitragen?

Die Bedeutung des Naturschutzes unterliegt einem 
ständigen Wandel. Man kann zwei gegensätzliche 
Pole in der Gesellschaft ausmachen, zwischen de­
nen das Ansehen des Naturschutzes, abhängig von 
der allgemeinen wirtschaftlichen Lage, pendelt. Die 
Notwendigkeit des Naturschutzes hat in der Vergan­
genheit zunehmend Anerkennung gefunden. Große 
Teile der Bevölkerung haben ein positives Verhält­
nis zum Naturschutz und zur Landschaftspflege. 
Die Menschen sind beunruhigt durch schlagwortar­
tige Meldungen wie "Waldsterben" und "Arten­
schwund". Kaum eine Woche vergeht ohne alarmie­
rende Berichte in den Medien über Umweltver­
schmutzungen und Naturzerstörungen. Vereinigun­
gen, die sich, ebenfalls medienwirksam, gegen sol­
che Zerstörungen wenden, haben in den vergange­
nen Jahren immer mehr Zulauf gefunden. Bund 
Naturschutz und Greenpeace, WWF und Robin 
Wood haben viele Mitglieder und werden durch 
noch mehr Bürger finanziell unterstützt. Zu dieser 
Anerkennung des Naturschutzes hat in Bayern auch 
die Akademie beigetragen. So wurden staatliche 
und kommunale Fachkräfte für den Naturschutz 
ebenso wie Mitglieder von Naturschutzverbänden 
hier aus- und weitergebildet.

Obwohl der Begriff Naturschutz also positiv besetzt 
ist, haftet ihm doch gleichzeitig auch ein negatives 
Image an. Es sieht oft so aus, als ob der Schwerpunkt

der Aktivitäten im Naturschutz lediglich in der Be­
hinderung oder Verhinderung landschafts- oder na­
turzerstörender Vorhaben liegt. Da hinter den mei­
sten Natureingriffen wirtschaftliche Interessen ste­
hen, trifft der "naturschützende" Anspruch der Be­
völkerung oft auf Gegenargumente wie "Stärkung 
der Wirtschaftskraft" oder "Arbeitsplatzsicherung" 
Dieser vermeintliche Widerspruch führt in der der­
zeitigen konjunkturellen Lage unter dem Stichwort 
"Standortsicherung" dazu, daß viele Diskussionen 
einseitig zum Nachteil des Naturschutzes geführt 
werden.

Hier sind wir alle dazu aufgerufen, solche Diskus­
sionen zu versachlichen und nach einer ausglei­
chenden Abwägung zu gemeinwohlverträglichen 
Lösungen zu kommen. Dabei muß auch immer wie­
der daran erinnert werden, daß eine intakte Umwelt 
eben auch ein wichtiger Standortfaktor ist. Es muß 
deutlich gemacht werden, daß Natur- und Umwelt­
schutz auch ein Aspekt des Wirtschaftsstandortes 
Bayern ist und nicht von vornherein in wirtschaft­
lich schwierigen Zeiten zur Disposition stehen darf.

Dazu kann die Akademie einen wesentlichen Bei­
trag leisten. Im Naturschutz und in den Diskussio­
nen über den Naturschutz kommt es auf die betei­
ligten Menschen an. Hier kann die Akademie neben 
der Ausbildung engagierter Bürger und Mitarbeiter 
in den Verwaltungen auch Foren bieten zur Diskus­
sion und zum Zusammenführen der vermeintlich 
gegensätzlichen Argumente der Umwelt- und Wirt­
schaftspolitik.

Ich wünsche dafür der Akademie und Ihren Mitar­
beiterinnen und Mitarbeitern für die Zukunft viel 
Erfolg im Wirken für unsere Umwelt.

Oberbürgermeister Senator Josef Deimer 
Vorsitzender des Bayerischen Städtetages
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Gotthard Dobmeier

Das Prinzip der Schöpfung ist die Lust am Leben

Ist es nicht vermessen, angesichts der Probleme in 
Natur und Umwelt von Lust zu sprechen? Wäre es 
nicht richtiger, von einer Last zu reden, die uns 
bedrückt, resignativ und hoffnungslos macht? 
Wachsende Müllberge, Energie- und Rohstoffver­
brauch, Artensterben, Ozonloch, Klimaveränderun­
gen Probleme über Probleme. Es ist eigentlich 
schon 5 nach 12!

Auch mein Denken und Reden war lange von diesen 
Einstellungen mitgeprägt. Doch andere Erfahrun­
gen veränderten den Blickwinkel:

Da war nach einem Gespräch in der ANL ein 
Spaziergang durch die Außenanlagen mit fach­
kundiger Führung. Ich sah die verschiedenen 
Flechten und Moose, probierte von wohl­
schmeckenden und gesunden Gräsern der Wie­
se, bewunderte das vielfältige Leben im Teich.
Ich denke an eine Tagung der evangelischen 
Akademie Tutzing zusammen mit der ANL. Wir 
standen im Park der Akademie, hatten gerade 
miteinander einen Baum gepflanzt und sollten 
nun dem Baum ein gutes Wort mit auf den Weg 
seines Wachsens geben. Es wurden kluge Worte 
gesagt, keines davon weiß ich heute noch. Erin­
nern kann ich mich jedoch an den, der ohne

Worte Erde langsam durch seine Finger gleiten 
ließ.
Bei genauer Betrachtung der Feste im Kirchen­
jahr, der Sakramente, der Segnungen entdeckte 
ich wieder ganz neu, wie eng christliches Leben 
und religiöse Praxis mit der Natur verbunden 
sind.
So begleitet uns Christen das Wasser buchstäb­
lich von der Wiege bis zur Bahre.

Mir kommt ein Wort aus dem Buch der Weisheit im 
Alten Testament in den Sinn: "Denn von der Größe 
und Schönheit der Geschöpfe läßt sich auf ihren 
Schöpfer schließen." Und ein anderer Gedanke, 
auch aus dem Buch der Weisheit, ist für mich be­
deutsam und begleitet meine Arbeit: "Gott liebt 
alles, was er geschaffen hat; es reut ihn nichts, was 
er geschaffen hat, denn er ist ein Freund des Le­
bens."

Sich dafür zu engagieren macht Spaß, ist eine Lust 
und keine Last.

Ich wünsche der ANL, daß sie ein Ort ist, nicht nur 
in Laufen, sondern für ganz Bayern, wo Menschen 
die Natur lieben und schätzen lernen, um sie dann 
auch zu schützen.

Gotthard Dobmeier 
Umweltbeauftragter der 
Erzdiözese München und Freising, 
Sprecher der Umweltbeauftragten 
der bayerischen Diözesen

ZU
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Valentin Doering

Wissen und

Es ist sicherlich nicht das schlechteste Zeichen un­
serer Zeit, daß sie die Natur neu entdeckt und sich 
um sie Sorge macht. Verwunderlich ist dies aller­
dings nicht: Viel Natur wird bis heute in ihrer Exi­
stenz gefährdet oder ist gar schon unwiederbring­
lich zerstört, so daß die Grundlagen für ein lebens­
wertes Leben unserer Kinder in Frage stehen. In 
ungezügeltem Drang wirft der Mensch in steter 
Sucht nach dem Neuen und Besseren, dem Größe­
ren und Schnelleren, dem unablässigen Wachstum 
der Masse und der Zahl, zuerst die von ihm geschaf­
fenen Produkte auf den Müllhaufen der Zivilisation, 
um dann zu begreifen, daß er in umweltmaterialisti­
scher Gier die Natur als solche weg wirft und mit ihr 
sich selbst.

Der unersättliche Mensch hat offensichtlich den 
Auftrag der Heiligen Schrift "bevölkert die Erde, 
unterwerft sie euch und herrscht über die Fische des 
Meeres, über die Vögel des Himmels und über alle 
Tiere" (Genesis 1,28) gründlich mißverstanden und 
leitete einen Raubbau ein, der ihn der Natur immer 
mehr entfremdete und diese ihm fremd werden ließ.

Daß "alles sehr gut war", wie derselbe Schrifttext 
hervorhebt, schien für den Menschen nur unter der 
Rücksicht zu gelten, daß die Natur "sehr nützlich" 
ist. Nun kommt der Natur für den Menschen auch 
unbestreitbar "Nutzwert" zu, aber sie trägt darüber 
hinaus in sich auch Rechte und fordert dem Men­
schen Pflichten ab.

Gewissen

Eine - wenn auch weithin aus der Not geborene - 
neue Besinnlichkeit, die aber noch bei weitem nicht 
hinreichend viele Menschen erreicht hat, läßt die 
umfassende Einheit von Mensch und Natur wieder 
deutlicher sehen. Die gesamte anorganische und 
organische Wirklichkeit, die lebendigen Pflanzen, 
das mit Empfinden ausgestattete Tier als oftmals 
geschundene "unbeweinte Kreatur" und der Mensch 
sind im Kleinen wie im Großen aufeinander verwie­
sen und leben unter gleichartiger Gesetzmäßigkeit, 
die ihnen vom Schöpfer eingegeben wurde. Wer sie 
mißachtet, muß erfahren, daß sich die Natur "wehrt" 
und "zurückschlägt" Manch erschreckende soge­
nannte "Wahnsinnstat" der Natur geht auf den mitt­
lerweile ganz "normalen" Wahnsinn des Menschen 
zurück.

Die Natur zu begreifen, im doppelten Sinn des Wor­
tes: sie zu verstehen und anzufassen, läßt ein neues 
Verhältnis zu ihr entstehen. Aus dieser Einstellung 
erwächst die gewissenhafte Entscheidung, einer­
seits Natur zu belassen und andererseits in die Natur 
auf geordnete Weise einzugreifen. Natur ist für 
Christinnen und Christen keine anbetungswürdige 
Gottheit, sie stellt aber das unauslotbare Geheimnis 
der Wirkmächtigkeit des anbetungswürdigen Got­
tes dar.

Leisten wir also nicht nur das "Äußerste" an wissen­
schaftlich-technischer Naturerkenntnis und -hand- 
habung, sondern auch das "Innerste" an Ehrfurcht 
vor dem Geheimnis der geschöpflichen Natur.

)

Prälat Dr. Valentin Doering 
Leiter des Katholischen Büro Bayern
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Franz Ehmsperger

Das Gute der Natur bewahren

... so lautet das Motto unserer Brauerei, mit dem wir 
uns verpflichten, zum Erhalt der Natur beizutragen. 
Es ist unser Ziel, durch unsere Tätigkeit Natur und 
Umwelt nicht nachhaltig zu schädigen, sondern im 
Gegenteil bestehende Schädigungen wo immer 
möglich abzubauen, um unseren Kindern einen ge­
deihlichen Lebensraum zu hinterlassen. In der prak­
tischen Umsetzung betrifft "Umweltschutz" alle 
Stationen im Kreislauf unserer Öko-Brauerei. Be­
reits weit vor dem Brauprozeß beginnt der Schutz 
der Natur auf dem Acker und endet noch lange nicht 
bei der Abfüllung in die Mehrwegflasche oder ins 
Faß. Neben der eigentlichen Bierherstellung wird 
ständig entwickelt, geforscht und kontrolliert, um 
möglichst im Einklang mit der Natur zu handeln.
Kaum eine andere Branche ist mehr verpflichtet, 
Umweltschutz zu betreiben als die Lebensmittelher­
steller und hier insbesondere die Brauer, die sich 
eines 480 Jahre alten Reinheitsgebotes für Bier rüh­
men. Aufbauend auf diesem Gebot, das die Brauer 
verpflichtet, nur ausgewählte Rohstoffe zur Bier­
herstellung zu verwenden, hatten wir in unserer 
ökologischen Orientierung das Ziel, ein noch ’’rei­
neres” Bier zu brauen. Gemäß unserer Idee: Das 
Reinheitsgebot beginnt bereits auf dem Acker, woll­
ten wir nur noch solche Produkte verarbeiten, die 
ohne Kunstdünger und ohne Pestizide angebaut 
werden.
Allerdings: die ökologische Umorientierung der 
Landwirtschaft steckte 1980 noch in den Kinder­
schuhen. Im Landkreis Neumarkt gab es zu diesem 
Zeitpunkt keinen einzigen Öko-Bauern - die Über­
zeugungsarbeit, daß sich ökologischer Anbau lohnt, 
wurde hauptsächlich von den Lammsbräu-Mitar- 
beitern und einem extra eingestellten Diplom-Agrar­
ingenieur geleistet. Mit den ökologischen Rohstof­
fen, die wir verarbeiten, verzichten wir auf Kunst­
dünger, chemische Pflanzenschutzmittel, Schwefe­
lung des Hopfens, Hopfenextrakt oder -pulver und 
tragen damit aktiv zu natürlich belassenem Acker­
land und Produkten bei. Heute haben wir eines 
unserer Ziele erreicht: Alle Rohstoffe, die in unserer 
Brauerei verarbeitet werden, stammen aus kontrol­
liertem ökologischen Anbau und unsere Bierpro­
duktion erfolgt dadurch zu 100 Prozent ökologisch.

Daneben gehen wir natürlich auch in der Produktion 
so schonend wie möglich mit unserer Umwelt um. 
Wir durchforsten kontinuierlich den gesamten Be­

trieb nach ökologischen Schwachstellen, um unse­
rer Zielsetzung gerecht zu werden und zu einem 
System zu gelangen, das man als umweltverträglich 
bezeichnen kann. Wichtige Stichworte dabei sind: 
Energiesparmaßnahmen, Abwasserverwertung, 
Einsatz von Sonnenkollektoren, Reststoffrecycling 
etc.
Unsere Konsequenz hat sich langfristig bezahlt ge­
macht. Heute haben wir nicht nur unsere ökologi­
sche, sondern auch eine wirtschaftliche Nische ge­
funden. In den letzten Jahren haben wir mehr als 
zwei Millionen DM in den Umweltschutz investiert 
- ein Engagement, das sich über die Jahre gesehen 
durchaus rechnet. Die Neumarkter Lammsbräu ist 
dem Verdrängungswettbewerb nicht zum Opfer ge­
fallen, sie steht wirtschaftlich gesund da. Und nicht 
zuletzt betreiben wir effektiven Umweltschutz: Je­
der Kasten ökologisch erzeugtes Bier schützt sieben 
Quadratmeter Ackerfläche.
Was die Neumarkter Lammsbräu als Vorreiter in die 
Wege geleitet hat, ist nicht nur für jeden anderen 
Betrieb möglich, sondern auch global gesehen sehr 
wichtig. Natur- und Umweltschutz muß eine Quer­
schnittsfunktion werden, die alle gesellschaftlichen 
Gruppen durchdringt. Diese Aufgabe darf nicht al­
lein auf Umweltschutz verbände und Naturschützer 
beschränkt bleiben. Würden viele Unternehmen 
sich zu einem ökologischen Weg entschließen, 
könnte z.B. der CO2-Ausstoß verringert werden, 
unser Grundwasser sauberer sein und vieles mehr. 
Es gilt, Verantwortung zu übernehmen!
Zu dieser Verantwortung hat sich die Bayerische 
Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege 
bereits bekannt, als sie vor 20 Jahren ins Leben 
gerufen wurde. Wie bisher, bin ich auch in Zukunft 
gerne bereit, das Programm durch Vorträge aktiv 
mitzugestalten.
Die Neumarkter Lammsbräu wünscht der Akade­
mie zum Jubiläum alles Gute und auch weiterhin ein 
so erfolgreiches Engagement, um gemeinsam 
"Das Gute der Natur zu bewahren!"

Dr. Franz Ehmsperger
Inhaber der Neumarkter Lammsbräu
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Irenäus Eibl-Eibesfeldt

Naturschutz - Überlebensfrage und Verpflichtung

Ich bin ein Kind der Stadt und des Landes. Wien und 
seine ländliche Umgebung prägten mich. Ich kam 
in Wien Döbling zur Welt, aber da mein Vater als 
Botaniker in Klosterneuburg unterrichtete, übersie­
delten wir nach Kierling, einem kleinen Dorf am 
Rande des Wienerwalds. Vom Kleinkindalter bis zu 
meinem zehnten Lebensjahr wuchs ich in einer 
dörflichen Umgebung auf. Wie oft lag ich in den 
üppigen Wiesen und sah durch die Gräser in den 
blauen Himmel, in dem sich die Schwalben tummel­
ten, sah den Pflasterkäfem zu, die emsig die Stengel 
der Margueriten hinaufkletterten, den Spinnen, die 
auf den weißen Schirmblüten auf Fliegen lauerten, 
den Hummeln, die aus Blüten des Salbei ihren Ho­
nig holten! Wie waren diese Wiesen lebendig und 
wie waren die Buchenwälder des hügeligen Landes 
schön! Was gab es da alles zu entdecken: die klaren 
kühlen, von Schachtelhalmen umstandenen Tüm­
pel, in denen die Salamanderlarven lebten, die ver­
steckten Orte, an denen Steinpilze und Pfifferlinge 
wuchsen. Und wie schön waren die wogenden 
Kornfelder mit Kornblumen und Mohn, über denen 
Lerchen zum Himmel stiegen!

Zu diesem rein emotionellen, ästhetischen Erleben 
kam früh ein sachliches Interesse für Natur. Ich las 
in den alten Kosmos-Heften meines Vaters und be­
gann zu beobachten. Lange konnte ich vor den 
Hügeln der roten Waldameise sitzen, und im Früh­
jahr sah ich dem Treiben der Erdkröten in den 
Teichen zu. Dabei wurde ich zum ersten Mal mit der 
Notwendigkeit konfrontiert, diese Geschöpfe zu 
schützen, denn einigen meiner dörflichen Spielge­
fährten bereitete es ein Vergnügen, Kröten zu quä­
len. Über mein fachliches Interesse wurde ich zum 
Zoologen, und über mein affektiv-ästhetisches En­
gagement zum Naturschützer. Mit zehn Jahren über­
siedelte meine Familie nach Wien (Döbling). Lange 
hatte ich Heimweh nach Kierling, aber ich entdeckte 
auch in den Gärten und Vorgärten allerlei Leben, 
und der Wienerwald war nah.

Interesse und Liebe zur Natur bildeten das Funda­
ment meiner beruflichen Laufbahn. Ich studierte 
gleich nach dem Krieg Zoologie und wählte die 
Verhaltensforschung als mein Gebiet. Durch Otto 
Koenig lernte ich die Reiher des Neusiedlersees 
kennen und wurde mit den Naturschutzproblemen 
vertraut. Ab 1946 lebte ich auf der von Koenig 
gegründeten Biologischen Station Wilhelminen­

berg in einer der kleinen Baracken im Wienerwald, 
nahe an einem Teich, beobachtete Kröten, zog ein 
Dachsbaby auf, und hielt Mäuse frei in meiner Ba­
racke. 1948 kam Konrad Lorenz aus russischer Ge­
fangenschaft zurück. Ich schloß mich ihm an, und 
übersiedelte 1951 mit ihm nach Deutschland in den 
Dienst der Max-Planck-Gesellschaft, der ich seither 
angehöre. Mit Sielmann machte ich die ersten Tier­
filme: "Am Froschtümpel", "Im Hamsterrevier", 
und "Die Iltiskoppel"

Und dann bot sich mir die einmalige Chance, an den 
beiden mittlerweile Geschichte gewordenen Xarifa- 
Expeditionen von Hans Hass teilzunehmen! Die 
erste zehnmonatige Tauchexpedition führte in die 
Karibische See und zu den Galäpagos-Inseln. In 
dramatischer Weise wurde mir dort die durch Men­
schen verursachte Bedrohung der einmaligen Tier- 
und Pflanzenwelt offenbar, und damit begann mein 
aktives Engagement für den Naturschutz. In einer 
Denkschrift, die ich 1955 an die Internationale Uni­
on für Naturschutz (IUCN) und die UNESCO sand­
te, wies ich auf die Notwendigkeit wirksamer Na­
turschutzmaßnahmen hin, und empfahl dazu die 
Errichtung einer Biologischen Station auf einer der 
Inseln und die Ausarbeitung weiterer Schutz­
maßnahmen. 1957 betraute mich die UNESCO mit 
der Aufgabe, die Inseln noch einmal zu bereisen, um 
konkrete Maßnahmen auszuarbeiten und einen 
Platz für die Station auszuwählen.

Die Bemühungen waren erfolgreich. Die Charles 
Darwin Station wurde gebaut. Sie wird bis heute 
von der Charles Darwin Foundation und der Regie­
rung Ecuadors betreut, und ich bin weiterhin aktiv 
mit den Naturschutzproblemen dieser Inseln befaßt. 
Zur Zeit bereitet uns die rücksichtslose Ausbeutung 
der Seegurkenvorkommen eine große Sorge, da die 
Fischer unter anderem auch auf den zu den strikten 
Naturschutzgebieten zählenden unbewohnten In­
seln kampieren und damit die Gefahr besteht, daß 
Ratten und andere destruktive Schadtiere eingeführt 
werden. Im Anschluß an die zweite Xarifa-Expedi- 
tion zu den Malediven im Jahre 1958 entwickelte 
sich auch ein aktives Interesse am Schutz der Ko­
rallenriffe.
Mit meiner Zuwendung zur Humanethologie be­
gann ich die Naturschutzproblematik zu hinterfra­
gen: Warum lieben wir Natur - und warum zerstören 
wir sie?
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Eine Wurzel unserer Naturliebe ist wohl in einer 
stammesgeschichtlich alten, ästhetischen Präferenz 
begründet. Wir lieben Pflanzen so sehr, daß wir sie 
als Ersatznatur in unser städtisches Heim tragen, wo 
wir das Grün vermissen. Das weist darauf hin, daß 
hier eine angeborene ästhetische Biotopprägung 
vorliegt. Pflanzen sind Indikatoren einer Umwelt, in 
der es sich leben läßt, und so sind es auch Tiere. Es 
ist sicher kein Zufall, daß alle Paradies Vorstellungen 
einen Lebensraum beschreiben, der sich durch üp­
pigen Pflanzenwuchs und eine Vielzahl von Tieren 
auszeichnet, ein Paradies des altsteinzeitlichen Jä­
gers und Sammlers. Und schauen wir uns die Park­
anlagen in aller Welt an, dann werden wir gewahr, 
daß diese mit ihren Baumgruppen mit eingestreuten 
Wiesen, Buschwerk und Gewässern dem Savannen­
habitat entsprechen, in dem sich die Menschwer­
dung vollzog.

Dieser archaischen, ästhetischen Präferenz, die der 
Naturliebe zugrundeliegt, überlagert sich eine im 
Laufe der Jugendentwicklung aufgeprägte Heimat­
liebe. Der Gebirgler liebt die Berge und Täler seiner 
Heimat, die den Bewohner der Ebenen oft eher 
bedrücken. So zieht jeder die Landschaften vor, in 
denen er aufwuchs. Und es sind heute vor allem die 
Kulturlandschaften, mit denen wir in besonderer 
Weise verbunden sind.

Die Liebe zu Natur und Heimat sichert funktionell 
unser Überleben, denn sie bindet uns affektiv an 
Lebensräume, an die wir stammesgeschichtlich und 
kulturell angepaßt sind, und verhindert, daß wir 
durch Wurzellosigkeit vagabundierend uns all­
zugroßen Risiken aussetzen.

Dennoch zerstören wir Natur und zunehmend auch 
über Jahrhunderte gewachsene Kulturlandschaften. 
Wie kommt es, daß wir Natur lieben und dennoch 
zerstören? Das liegt unter anderem an unserer ex- 
ploitativ-opportunistischen Veranlagung. Seit es 
Lebewesen auf unserer Erde gibt, gilt, daß der ge­
winnt, der im Jetzt - bildlich gesprochen - schneller

läuft. Für diesen Wettstreit im Jetzt wurden wir in 
jener langen Zeit stammesgeschichtlich program­
miert, in denen unsere Vorfahren als altsteinzeitli­
che Jäger und Sammler in dünner Besiedlung und 
mit einer sehr einfachen Technologie unseren Pla­
neten besiedelten. Da war es vorteilhaft, jede sich 
nützende Chance maximal auszunützen, selbst 
wenn man dazu ganze Bisonherden in den Abgrund 
trieb und damit Dutzende unnötigerweise umbrach­
te. In der Gesamtbilanz spielte das keine Rolle. Wir 
konnten uns dabei nicht selbst schädigen und daher 
hat uns die Natur keinerlei Bremsen für die Ausein­
andersetzung mit der Natur auferlegt. Heute aller­
dings hat uns unser Erfolg die Millionengesell­
schaft, die städtische Umwelt und die technische 
Zivilisation beschert, und da gefährden wir mit die­
ser exploitativen Überlebensstrategie unsere Um­
welt, vergeuden begrenzte Ressourcen wie die fos­
silen Energieträger und gefährden damit die Exi­
stenzbasis künftiger Generationen, also uns selbst.

Ein neues generationsübergreifendes Überlebens­
ethos tut not, das sehen wir durchaus ein. Nur ist es 
im allgemeinen so, daß uns das als notwendig Er­
kannte kalt läßt, wenn es uns nicht unmittelbar 
betrifft. "Nach uns die Sintflut", lautet eine bekannte 
Redewendung. Hier gilt es also, das rational als 
notwendig Erkannte auch affektiv zu besetzen. Für 
ein solches Engagement bietet sich die Liebe zu 
unseren Kindern und Enkeln an. Wir müssen be­
wußt machen, daß auch die nachfolgenden Genera­
tionen unsere Kinder sind, und daß wir ferner auch 
eine Verpflichtung übernahmen, denn wir danken 
den Generationen vor uns, was wir sind. Nur dann 
werden wir die Falle des Kurzzeitdenkens vermei­
den lernen und die einmalige Chance nützen kön­
nen, die sich dem Menschen eröffnet, der als erstes 
Geschöpf auf diesem Planeten vorausdenken und 
sich Ziele setzen kann. Dazu bedarf es der Aufklä­
rung und Erziehung, und hier sehe ich eine der 
wichtigsten Aufgaben der Akademie.

Prof. Dr. Irenäus Eibl-Eibesfeldt 
Leiter der Forschungsstelle für 
Humanethologie in der Max-Planck-Gesellschaft, 
Andechs
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Wolfgang Engelhardt

Naturschutz in Deutschland -1996 -

In den 20 Jahren, die seit der Gründung der ANL 
vergangen sind, wurden auf dem Gebiet des tech­
nisch-hygienischen Umweltschutzes in Deutsch­
land beachtliche Erfolge erzielt, nicht zuletzt, weil 
bei der Rechtsetzung Verursacher- und Vorsorge­
prinzip konsequent angewandt wurden. Auch wirt­
schaftlich gesehen ist diese Entwicklung sehr er­
freulich: Rund 700.000 Arbeitsplätze beruhen di­
rekt oder indirekt auf Umweltschutzmaßnahmen; 
beim Export von Umweltschutztechnologien steht 
Deutschland weltweit an erster Stelle, vor den USA 
und Japan.
In den Bereichen des Landschafts-, Biotop-und Ar­
tenschutzes ist die Entwicklung während der letzten 
Jahrzehnte leider gegensätzlich verlaufen: Dank des 
unermüdlichen Einsatzes der Naturschutzverbände 
und der meisten einschlägigen Behörden konnte 
zwar die Zahl unserer Naturschutzgebiete von 1970 
bis heute ungefähr verfünffacht werden.
Wir zählen heute etwa 5000, aber rund zwei Drittel 
sind kleiner als jeweils 50 ha, die Hälfte sogar 
kleiner als 20 ha und damit kommen wir in Deutsch­
land nur auf eine Gesamtfläche der Naturschutzge­
biete von rund 600.000 ha (ohne die Wasserflächen 
der Wattenmeer-Nationalparke), also nur 1,7 % der 
Landfläche des Bundesgebietes. Zudem enthalten 
viele Schutzgebiets-Verordnungen mehr Ausnah­
megenehmigungen für alle nur denkbaren wirt­
schaftlichen Nutzungen als Verbote für solche. 
Auch der Aufbau eines Biotop-Verbundsystems 
steckt in zahlreichen Regionen noch in den Anfän­
gen, kein Wunder, wenn rund 92 % aller in Deutsch­
land vorkommenden Biotoptypen als gefährdet ein­

gestuft werden müssen. Kein Wunder deshalb auch, 
daß die Roten Listen der gefährdeten Arten in den 
letzten 20 Jahren nicht kürzer geworden sind. 
Dabei fehlt es nicht an internationalen rechtlichen 
Regelungen, die auch für die Bundesrepublik längst 
verbindlich sind: Die Fauna-Flora-Habitat-Richtli- 
nie der EG ist seit Juni 1992, die Konvention zum 
Schutze der biologischen Vielfalt seit August 1995 
auch für die EU in Kraft. Auf die seit mindestens 
zehn Jahren überfällige Novelle des Bundesnatur­
schutzgesetzes warten wir allerdings leider noch 
immer.

Beim Natur- und Landschaftsschutz geht es - von 
der ethischen Komponente abgesehen - letztlich um 
nicht mehr oder weniger als um die Erhaltung der 
ökologischen Kreislaufprozesse, also um die Siche­
rung unserer Lebensgrundlagen.
Diese Aufgabe zu vernachlässigen, wie es die mei­
sten unserer Entscheidungsträger in Politik und 
Wirtschaft tun, ist, um mit Talleyrand zu sprechen, 
schlimmer als ein Verbrechen, nämlich ein Fehler, 
und zwar ein schwerer und folgenreicher.

Aufgabe der ANL und der anderen einschlägigen 
Bildungseinrichtungen ist es, durch ihre Tätigkeit 
dahingehend zu wirken, daß weniger solche Fehler 
begangen werden, daß Natur- und Landschafts­
schutz im umweltpolitischen Handeln den gleichen 
Rang wie die Sektoren des technisch-hygienischen 
Umweltschutzes erhalten. Besonders wichtig er­
scheinen mir hierbei die Zielgruppen auf regionaler 
Ebene.

Dachverband der deutschen Natur- und Umwelt­
schutzorganisationen (DNR) e.V.
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Wolfgang Erz

Die Vierteljahrhundert-Regel auch für die ANL

Wie empirisch dargestellt, begründet und belegt 
wurde, dauert die Verwirklichung nahezu aller ein­
sichtiger, begründeter und durchaus realisierbarer 
Innovationen im Naturschutz - das ist eben anders 
als in Technik und Wirtschaft zwischen einem 
viertel und einem halben Jahrhundert.

Eine der sinnvollsten und notwendigsten Institutio­
nen unserer Zeit, wie die Akademien (oder gleich­
artiger Einrichtungen anderer Bezeichnung) für Na­
turschutz sind wiederum ein Beweis für diese Theo­
rie.

Fast ein Vierteljahrhundert nach der Forderung aus 
den Reihen der in der ABN (damals: Arbeitsge­
meinschaft Deutscher Beauftragter für Naturschutz 
und Landschaftspflege) zusammengeschlossener 
Experten, doch in allen Ländern der Bundesrepu­
blik Deutschland Lehrstätten für Naturschutz und 
Landschaftspflege einzurichten, wurde die ANL als 
erste staatliche Einrichtung dieser Art für die Bun­
desrepublik gegründet. Das war also mit knapp 25

Jahren Anlaufzeit für Entwicklungen im Natur­
schutz ziemlich schnell.

Nun fordert die (inzwischen in Arbeitsgemeinschaft 
beruflicher und ehrenamtlicher Naturschutz) umbe­
nannte ABN zusammen mit den Teilnehmern des 
23. Deutschen Naturschutztages 1996 im sogenann­
ten "Hamburger Appell" von den staatlichen Natur­
schutzakademien eine sehr gezielte, konzentrierte 
und bedarfsgerechte Berufsfortbildung für Natur­
schutz, die über die bisherigen Angebote hinaus­
geht.

Was die Zeit nach dem 20jährigen Jubiläum der 
ANL nun mit Spannung erfüllt sind zwei Fragen:

1. Ob die Realisierung dieser Forderung wiederum 
so schnell vor sich geht und

2. ob auch diesmal die ANL damit wieder die erste 
sein wird, die auch hier Vorbild und Maßstäbe setzt, 
so wie sie es in der allgemeinen Naturschutzbildung 
weit über Bayern und Deutschland hinaus geschafft 
hat.

U /< y £ f

Prof. Dr. Wolfgang Erz 
Fachbereichsleiter Forschung und Beratung 
im Bundesamt für Naturschutz, Bonn

27



Persönlichkeiten und Prominente nehmen Stellung zum Naturschutz und zur Akademie

20 Jahre ANL

Peter Fischer-Hüftle

Die ANL - kein Auslaufmodell

Als ich Rechtsreferendar war, machte ich mit einem 
meiner besten Freunde viele Wanderungen rund um 
Regensburg. Er war im Naturschutz engagiert und 
hatte eine geschulten Blick für die Veränderungen, 
die unsere Landschaft gerade ab dem Ende der 
Sechziger Jahre durchmachte. Oft ging es um 
scheinbare Kleinigkeiten: Hier wurden Entwässe­
rungsgräben gezogen, dort ein alter Flurbaum abge­
schnitten, Hecken verschwanden, vor dem Er- 
lensaum längs eines Baches wurde eine Fichten­
plantage gepflanzt. Die Frage, ob das "rechtlich" in 
Ordnung sei, brachte mich in Schwierigkeiten. Mit 
Materien wie Naturschutz oder Flurbereinigung war 
ich in der Ausbildung nie in Berührung gekommen.

Das änderte sich, als ich bei der Bezirksregierung 
im Naturschutzrecht tätig war. Nachdem ich zuvor 
im Referat Polizei- und Sicherheitsrecht des Innen­
ministeriums erfahren hatte, was es bedeutet, mit 
politischer Rückendeckung zu arbeiten, kehrte sich 
hier alles um. Daß Antragsteller und Petenten das 
Naturschutzrecht nur akzeptierten, wenn es andere 
betraf, war noch zu verschmerzen, weniger schon, 
daß sie oft unverblümt auf ihre "Beziehungen" hin­
wiesen. Hinzu kam, daß andere Abteilungen dersel­
ben Behörde oft nur mühsam dazu gebracht werden 
konnten, das damals neue Bayerische Naturschutz­
gesetz ernsthaft zur Kenntnis zu nehmen. Bis dahin 
war mir nicht klar, daß das Papier des Gesetzblattes 
so wenig wert sein konnte. Irgendwie schien es 
immer nötig zu sein, sich dafür zu entschuldigen, 
daß es so etwas wie Naturschutz und Naturschutz­
recht überhaupt gab, und obendrein noch Leute, die 
es anwenden wollten. Eine fast klassische Frage: "Ja 
werden wir denn vom Naturschutz regiert?"

Es war ein Zufall, daß ich mit der ANL in Kontakt 
kam, und zwar durch einen Kollegen, der von der 
Regierung dorthin wechselte. Die erste ANL-Ver­
anstaltung, an der ich als Referent teilnahm, war 
1980 in Ebermannstadt. Wenn ich mich recht erin­
nere, hatten die Teilnehmer alle an einem Tisch 
Platz. In den nächsten Jahren wurde es immer voller. 
Die ANL hatte inzwischen ein breites Angebot an 
Tagungen und Lehrgängen, z.B. 1983 in Cham. 
Dort hatte ich u.a. die berüchtigten "Landwirt­
schaftsklauseln" im Naturschutzrecht zu erläutern. 
Kommentar der Lehrgangsleiterin: "Nur ein Jurist 
kann über einen Satz im Gesetz so viel sagen." Bei 
diesen Rechtslehrgängen stellte sich heraus, wie

wichtig die Bemühungen der ANL sind, Natur­
schutz-Fachleuten und Verwaltungskräften auch die 
rechtlichen Grundlagen zu vermitteln und sie dazu 
anzuhalten, den Zusammenhang zwischen den 
rechtlich relevanten Tatbeständen und den fachli­
chen Aspekten im Einzelfall stets im Auge zu be­
halten.

Wenn Naturschutz und Naturschutzrecht inzwi­
schen ein wenig mehr Boden unter den Füßen ha­
ben, so liegt das zum einen daran, daß sich ein 
Fundus an fachlicher und verwaltungspraktischer 
Erfahrung und eine gewisse Absicherung durch 
zahlreiche Gerichtsentscheidungen herausgebildet 
hat. Zum anderen hat die Vermittlung der Ziele und 
Erfordernisse das Naturschutzes an Verwaltung und 
Öffentlichkeit Fortschritte gemacht.

Dabei spielt die ANL eine wichtige Rolle. Bei zahl­
reichen Tagungen wurde mir bewußt, wie klärungs­
bedürftig oft bereits in fachlicher Hinsicht die 
Schwerpunkte und Zielsetzungen das Naturschut­
zes sind. Qualifizierte und plausible Aussagen dar­
über sind aber unentbehrlich, um überhaupt die 
Voraussetzungen für eine Konsensbildung in der 
Öffentlichkeit zu schaffen, aber auch als Vorausset­
zung für eine rationale und nachvollziehbare 
Rechtsanwendung. Die ANL hat mit ihrem Angebot 
hier Wesentliches geleistet. Sie macht zum einen 
wissenschaftliche Erkenntnisse für die Praxis nutz­
bar. Zugleich schafft sie den Raum für eine faire 
Diskussion von Naturschutzfragen ohne Druck 
durch Politik und Interessengruppen, jedoch offen 
nach allen Richtungen.

Die Bezeichnung Akademie bedeutet bei der ANL 
demnach alles andere als "Elfenbeinturm", und ihre 
Arbeit ist heute wichtiger denn je, um die Öffent­
lichkeit für die Frage zu interessieren, wie das Land 
aussehen soll, in dem wir leben (möchten), insbe­
sondere wieviel Natur und Landschaft wir uns "lei­
sten" wollen. Es verspricht keinen dauerhaften Er­
folg, Naturschutz hauptsächlich durch behördliche 
Anordnungen durchsetzen zu wollen, ohne den 
Konsens darüber zu fördern, daß die Erhaltung der 
natürlichen Lebensgrundlagen und der Artenviel­
falt sowie einer das Bedürfnis nach Erholung und 
Heimat befriedigenden Landschaft zum festen Be­
standteil unseres Lebens und Wirtschaftens gehören 
sollte.
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Die ANL wird dazu beitragen, daß dieses Thema in 
der heutigen Debatte über den "Standort Deutsch­
land" nicht untergeht. Die ANL kann mit Zuversicht 
die nächsten 20 Jahre angehen.

Peter Fischer-Hüftle 
Vorsitzender Richter, 
Verwaltungsgericht Regensburg
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Gerhard Fuchs

Umweltschutz beginnt im Kopf

"Bad news are good news" lautet das sarkastische 
Motto im Nachrichtenjoumalismus und in diesem 
Sinne gibt es über die Umwelt viel zu berichten. 
Tschernobyl, Econ Valdez, Brent Spar - die Bilder 
sind zu Symbolen grenzübergreifender Bedrohung 
von Natur und Umwelt geworden.

Ständig verändert jeder einzelne durch sein Handeln 
unsere Umwelt. Was im Kleinen noch manchmal 
ohne nachhaltige Veränderungen bleibt, hat in der 
Masse drastische Folgen. Unser Lebensraum rea­
giert schnell auf den verantwortungslosen Umgang 
mit der Natur. Dann ist es zu spät, viele Schäden sind 
irreparabel.

Der einzelne kann sich nicht abschotten und in seine 
private Natur-Idylle zurückziehen. Unser gemein­
samer Lebensraum ist ein Schmelztiegel aller be­
wußten Eingriffe, Unfälle, natürlicher Katastrophen 
und Kettenreaktionen. Der Schutz der Umwelt ist 
nicht Privatsache, er ist gesellschaftliche Aufgabe.

Die Akademie für Naturschutz und Landschafts- 
pflege setzt sich seit ihrem Bestehen für einen ver­
antwortungsvollen Umgang mit unserem Ökosy­
stem ein. In den zurückliegenden zwei Jahrzehnten 
hat sich die Akademie den Ruf eines engagierten 
ökologischen "Wadibeißers" erworben. Erfolgrei­
cher Naturschutz erfordert schwierige Informati­
onsarbeit und eine Sensibilisierung der Gesellschaft 
für umweltpolitische Maßnahmen.

Dieses "ökologische Gewissen" gewinnt seine Kraft 
erst durch Öffentlichkeit. Die Medien spielen eine 
zentrale Rolle als Anwalt ökologischer Themen. 
Das gilt in besonderem Maße für die öffentlich­

rechtlichen Rundfunkanstalten, deren gesetzlicher 
Auftrag die umfassende Information unserer Ge­
sellschaft ist.

Umweltschutz beginnt in den Köpfen der Men­
schen. Das Fernsehen begeistert die Menschen mit 
beeindruckenden Bildern von Naturschönheiten, es 
sorgt aber auch mit faktenreichen Reportagen von 
Umweltkatastrophen für den notwendigen Druck zu 
Kursänderungen. Beides gehört zu erfolgreichem 
Naturschutz.

Landschaftspflege und Naturschutz setzen voraus, 
daß wir die Mechanismen unseres sensiblen und 
äußerst komplexen Ökosystems verstehen. Erst wer 
die Folgen seines Tuns einschätzen kann, kann sich 
seiner Umwelt gegenüber verantwortungsbewußt 
verhalten. Die Massenmedien präsentieren perma­
nent die Zusammenhänge in unserem komplexen 
Lebensraum und informieren das Publikum über 
neue Entwicklungen und Forschungserkenntnisse. 
Sie erklären die Veränderungen in unserem Ökosy­
stem und machen Mißstände publik.

Bayern gehört nicht ohne Grund zu den führenden 
Regionen in Sachen Umweltschutz. Naturschutz 
und Landschaftspflege haben bei uns einen so ho­
hen Stellenwert, weil wir uns intensiv mit unserer 
Umwelt äuseinandersetzen. Gerade die öffentlich- 
rechtlichen Rundfunkanstalten tragen zu diesem 
Klima der Diskussion bei. Sie stehen für konstruk­
tive Kritik, fundierte Information, sachkundige 
Analyse und Courage im Widerstreit der Interessen. 
So können den bad news good news folgen.

GUfljUcA »AÄuCLA
Dr. Gerhard Fuchs 
Femsehdirektor 
Bayerischer Runkfunk
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Heiner Geißler

Natursportlerinnen und Natursportler als 
Befürworter des Naturschutzes erhalten und gewinnen

Wie jede Pflanze und wie jedes Tier gehört auch der 
Mensch zur Natur. Sein Zukunftsinteresse verlangt 
es, die Schöpfung zu bewahren. Die Belastung der 
Natur wird immer größer. Dies hat vor allem wirt­
schaftliche Gründe. Aber auch die Natumutzung in 
der Freizeit hat zugenommen und ist jahreszeitlich 
unabhängiger geworden.

Es darf keinen dauerhaften Konflikt zwischen Na­
tumutzung durch den Menschen einerseits und der 
Natur andererseits geben. Eine Form der Natumut­
zung - keinesfalls die bedeutsamste - ist der Natur­
sport. Die Natursportlerinnen und Natursportler 
müssen schonend mit der Natur umgehen, in aller 
Regel verhalten sie sich auch verantwortungsbe­
wußt und vernünftig. Die Aussperrung des Men­
schen von der Natur schadet dem Naturschutz. Nur 
wenn die Natur erlebt werden kann, kann ihr Wert 
und ihre Schönheit von den Menschen gewürdigt 
werden. Totalverbote, die beispielsweise für Fels­
kletterer ausgesprochen wurden, sind sehr rigide 
Regelungen und entlasten die Natur nicht nennens­
wert.
Aber gerade die Natur Sportlerinnen und Natursport­
ler, die ein Interesse an der Natur und deren Erhal­
tung haben, fühlen sich dadurch ausgegrenzt und 
ungerecht behandelt. Sie gehen dem Naturschutz als 
Befürworter verloren. Sie werden als Ausweichre­
aktion auf Kletterverbote weiter entlegene Gebiete 
für ihre sportlichen Aktivitäten suchen. Dort, wo sie 
noch möglich sind, treten einerseits neue Be- oder 
gar Überlastungen auf, andererseits wird das Ver­
kehrsaufkommen unnötig gesteigert. Dies ist nicht 
im Interesse des Naturschutzes und der Land­
schaftspflege.

Naturschutz aus Überzeugung ist besser und in aller 
Regel wirksamer als Zwangsmaßnahmen und Ver­
bote, die in der Praxis ohnehein nur sehr schwer 
durchgesetzt werden können.

Sport allgemein, aber auch und gerade der Natur­
sport, hat einen sozialen Wert; Bewegung in der 
freien Natur bietet mehr als nur körperliches Trai­
ning. Natur Sportarten sind eine überzeugende Alter­
native zu Alkohol- und Drogenmißbrauch, zu Ag­
gressivität und Verantwortungslosigkeit. Erlebnisse 
in der freien Natur vermitteln einprägsame Erinne­
rungen, die lange haften bleiben und zu immer 
neuen Abenteuern herausfordern.
In einer Zeit, in der Heere von Sozialpädagogen, 
Sozialarbeitern, Philosophen und Psychotherapeu­
ten argumentieren, wie man der Jugend ein sinnvol­
les Leben präsentieren kann, bietet sportliche Bewe­
gung in der freien Natur neue Perspektiven. In einer 
Zeit, in der darüber debattiert wird, wie man den 
Frust junger Menschen auf Dauer beseitigen kann, 
ist sportliches Engagement an der frischen Luft so 
wertvoll wie nie.
Die intensiven Erlebnisse im Miteinander von Men­
schen unterschiedlichen Alters, unterschiedlicher 
Herkunft und unterschiedlicher Leistungsfähigkeit 
haben sich als lebenslang wirksames Heilmittel ge­
gen die Gefährdung von Kindern und Jugendlichen 
durch psychische Krankheiten, durch Alkohol- und 
Drogenmißbrauch herausgestellt.

Naturschutz und Sport in der Natur sind also einan­
der ergänzende, unverzichtbare gesellschaftliche 
Ziele. Radikale Entweder-Oder-Positionen sind hier 
genauso verfehlt wie in anderen menschlichen Be­
reichen.

Dr. Heiner Geißler 
Stellvertretender Vorsitzender der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion,
Vorsitzender des Kuratoriums Sport und Natur
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Joachim Gillessen

Der Naturschutzgedanke muß Allgemeingut werden

1976, d.h. vor nunmehr 20 Jahren wurde die Baye­
rische Akademie für Naturschutz und Landschafts­
pflege ins Leben gerufen. Dieser zwanzigste Ge­
burtstag ist für mich willkommener Anlaß, Resü­
mee zu ziehen, aber auch einen Blick in die Zukunft 
zu wagen.

Als erste Einrichtung dieser Art in der Bundesrepu­
blik Deutschland hat die ANL es sich zur Aufgabe 
gemacht, Erkenntnisse im Bereich Naturschutz und 
Landschaftspflege zu vermitteln. Sie hat diese Auf­
gabe in den vergangenen zwanzig Jahren auf hohem 
Niveau erfüllt. Die Fortbildungslehrgänge, For­
schungsprojekte, Exkursionen, Publikationen und 
sonstigen Aktivitäten der ANL waren geprägt von 
einer hohen Praxisorientierung, ohne jemals die 
wissenschaftlichen Grundlagen aus den Augen zu 
verlieren. Die Akademie ist nie der Gefahr erlegen, 
sich auf dem einmal Erreichten auszuruhen und in 
Verkrustung zu erstarren. Die ständige Aktualisie­
rung und Optimierung ihres Programms hat sie in 
den vergangenen Jahren gekennzeichnet.

Dies gibt mir die Zuversicht, daß die Akadamie 
auch in der Zukunft ihre Aufgaben bravourös erfül­
len wird. Dies ist insbesondere deshalb wichtig, da

die Umsetzung und Durchsetzung des Naturschutz­
gedankens in letzter Zeit wesentlich mehr Schwie­
rigkeiten begegnet ist, als dies noch vor einigen 
Jahren der Fall war.

Der Gedanke, daß Naturschutz keine isolierte 
Maßnahme darstellt, sondern dazu dient, unsere 
Heimat im Bestand zu erhalten und - wo es notwen­
dig ist - zu verbessern, muß Allgemeingut werden. 
Dies zu vermitteln, ist vornehmste Aufgabe der 
Akademie.

Die Verwirklichung des Naturschutzes bedarf der 
Zusammenarbeit aller. Naturschutz kann und darf 
nicht Aufgabe einzelner sein. Er ist verpflichtend 
für alle. Verpflichtung bedeutet in die Pflicht neh­
men. Lassen wir uns also in die Pflicht nehmen und 
versuchen wir, Naturschutz offen und effektiv zu 
betreiben, um eine breite Öffentlichkeit dafür zu 
gewinnen.

In diesem Sinne wünsche ich der ANL zu ihrem 
zwanzigjähren Bestehen weiterhin viel Erfolg und 
eine glückliche Hand bei der Umsetzung ihrer Vor­
stellungen.

Dr. Joachim Gillessen
Landrat a.D. des Landkreises München,
Mitglied des Präsidiums der ANL
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Alois Glück

Naturschutz braucht Herz und Verstand

Für einen sachgerechten Umweltschutz ist das Wis­
sen der Ökologie, das Wissen über die Gesetz­
mäßigkeiten des Lebens in der Natur unabdingbare 
Voraussetzung. Das ist die bahnbrechende Entwick­
lung der 70er Jahre, in der sich der Naturschutz vom 
reinen Schutzgedanken weiter entwickelt hat, hin zu 
einem Denken in Zusammenhängen, in Lebensge­
meinschaften und Lebensräumen.

Mit Katheder-Wissen allein ist kein wirksamer Um­
weltschutz zu gestalten. Wen die Schönheit einer 
Blume, der Reiz einer Landschaft nicht mehr an­
rührt, wer gar zum Naturerlebnis nicht mehr fähig 
ist, der hat eine lebenswichtige Beziehung zur Natur 
verloren.

Hier hegt aber auch das Problem des Naturschutzes. 
Im technischen Umweltschutz können wir mit un­
seren gewohnten Kategorien und Argumenten, mit 
Zählen und Wiegen zurechtkommen. Der Wert einer 
Blume, eines Vogels oder eines Baums läßt sich 
jedoch in dieser Weise nicht erfassen.

Das gilt aber für all die Lebensbereiche, die unser 
Leben letztlich erst lebenswert machen - das Huma­
ne, das Kulturelle, die Erlebniswelt.

Der Naturschutz gehört zum Unverzichtbaren des 
Menschen. Naturschutz erfordert ganzheitliches 
Denken.

Naturschutz ist auch etwas anderes als Ökologie; 
Naturschutz ist eine gesellschaftspolitische Wert­
entscheidung, deshalb auch zeitbedingt. Unsere 
Vorstellungen von wünschenswerten Landschafts- 
bildem, von der Artenvielfalt, die es zu erhalten gilt, 
ob man die Natur sich selbst überläßt, welche Ein­
stellung man zur Streuwiese oder zum Trockenbio­
top hat, ob Pflegemaßnahme oder nicht - dies alles 
ist sicher auch dem Wandel der Zeit unterworfen.

Die bleibende große Aufgabe der Bayerischen Aka­
demie für Naturschutz und Landschaftspflege ist es, 
wie in der Vergangenheit, durch eine fachlich qua­
lifizierte und engagierte Arbeit notwendiges Fach­
wissen zu vermitteln und dem Naturschutz immer 
wieder den Stellenwert im Gesamtgefüge unserer 
Gesellschaft, unserer Politik, unseres Denkens und 
Handelns zu verschaffen; genauer - dafür zu arbei­
ten und darum zu ringen.
Deswegen ist die Naturschutzakademie eine wich­
tige Einrichtung des Gemeinwohls.

Alois Glück, MdL 
Fraktionsvorsitzender der CSU
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Reinhard Grebe

Vom Rand zur Mitte vorgestoßen 
20 Jahre Wanderzirkus ANL

Der Bayerische Landtag hat 1975 kurz nacheinan­
der einen sehr guten und einen weniger guten Be­
schluß gefaßt:

Der sehr gute: Die Errichtung der Akademie für 
Naturschutz und Landschaftspflege in großer Selb­
ständigkeit mit einem offenen Programm, ausge­
richtet an den zentralen Aufgaben des Landes und 
allein verantwortlich gegenüber seinem Präsidium, 
frei also von politischen Einflüssen.

Der weniger gute Beschluß: Die Errichtung dieser 
ANL im bayerischen Grenzort Laufen zu Öster­
reich, also in extremer Randlage in Bayern, als 
Ausgleich für den verlorenen Landkreissitz der 
Salzachstadt. In dieser "extremen Randlage" befand 
sich 1976 leider auch noch der Naturschutz, trotz 
des gerade gegründeten ersten Umweltministeri­
ums in einem Bundesland, nämlich Bayern.

Die positive Reaktion des Präsidiums der Akade­
mie, das diese Entscheidung des Landtages mehr­
heitlich bedauerte, war der Beschluß, zukünftig so 
viele Seminare wie irgend möglich im Norden, 
Osten und Westen von Bayern durchzuführen. So 
wurde aus der ANL ein halber Wanderzirkus: Die 
engagierten Seminarleiter mußten zur Vorbereitung 
und Durchführung ihrer zahlreichen Tagungen und 
Seminare quer durch Bayern reisen. Diese Seminare 
"vor Ort" mit der dabei möglichen Demonstration 
und Information über unterschiedliche Probleme, 
Aufgaben und Lösungen haben dann aber sehr stark 
und schnell zu dem hohen Ansehen der Akademie 
im gesamten Land beigetragen.

Als Nord-Bayer bin ich für diese häufigen Seminare 
360 und mehr Kilometer entfernt von Laufen 

besonders dankbar: In Staffelstein, Hof, Oberels­
bach, Bad Windsheim, Schwarzenbruck, Erlangen, 
Ebermannstadt, Donauwörth, Nördlingen, Dinkels­
bühl und in weiteren Dörfern und Städten wurden 
diese meist eintägigen Seminare durchgeführt.

Diese "anschaulichen" Seminare vor Ort waren be­
sonders wichtig für meinen eigenen Wirkungskreis, 
die Landschaftsplanung. Ohne die engagierte Zu­
sammenführung kritischer Landwirte mit den ersten 
begeisterten Bürgermeistern (ich nenne hier nur die 
Ober- und Bürgermeister Dr. Hahlweg - Erlangen, 
Ranner - Stephanskirchen, Schaller - Bad Winds­

heim, Albrecht Frister - Schwarzenbruck), mit Pla­
nem und engagierten Gesprächsleitem der ANL 
hätten die guten Erfahrungen der Landschaftspla­
nung nicht so weit in das Land hinausgetragen wer­
den können. Besonders wichtig war hier die wach­
sende Unterstützung des Bayerischen Gemeindeta­
ges. Während bis etwa 1985 die Landschaftspla­
nung von den Gemeinden als eine "von außen" 
ihnen aufgezwungene Planung noch meist abge­
lehnt wurde, haben die Gemeinden dann bald er­
kannt, daß sie nur mit diesem Instmment die viel­
fältigen Aufgaben im Bereich der natürlichen Um­
welt in ihrem Gemeindegebiet erledigen und quali­
fiziert durchführen können.

So wurden durch diese zahlreichen Seminare starre 
Fronten aufgelöst, der Bayerische Gemeindetag ge­
hört heute zu den stärksten Befürwortern dieser 
Ziele der ANL. Das hat sehr eindrucksvoll die Ta­
gung Landschaftsplanung im März 1996 in Eching 
wieder bewiesen: Die ca. 250 Teilnehmern an diesen 
beiden Tagen setzten sich zu etwa 1/3 aus Bürger­
meistern und Angehörigen von Gemeindeverwal­
tungen, den Landschaftsarchitekten und ihren Mit­
arbeitern sowie den staatlichen und gemeindlichen 
Vertretern des Naturschutzes - auch aus zahlreichen 
anderen Bundesländern - zusammen.
So ist die ANL in diesen 20 Jahren zu einem guten 
Beispiel geworden, wie man die Welt auch von 
ihrem Rand her bewegen kann.

Ich wünsche der ANL mit all ihren Mitarbeitern 
weiter diese starke Ausstrahlung und hoffe natür­
lich, daß der Landtag - der sie in diese Idylle an der 
Salzach geschickt hat - ihr auch weiter die notwen­
digen Fahrtkosten bewilligt, um die wichtigen Auf­
gaben im gesamten Land darstellen zu können.

Landschaftsarchitekt BDLA, 
Mitglied des Präsidiums und des 
Kuratoriums der ANL
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Georg Hackl

Naturschutz ist nur durch ein Miteinander möglich

Aufgewachsen bin ich in der herrlichen Berchtesga­
dener Landschaft. Als Kind haben mich ganz beson­
ders die blumenreichen bäuerlichen Wiesen und die 
Almen beeindruckt. Aber auch das Schlittenfahren 
auf winterlichen Forstwegen, die noch heute gern 
genutzt werden, hat Spaß gemacht. In meiner Ju­
gend bekam ich die Gelegenheit auf der Kunsteis­
rodelbahn am Königssee zu trainieren und diese 
Chance habe ich nach Kräften genutzt.

In meiner Zeit als Sportler habe ich viel von der Welt 
kennenlemen dürfen. Aber am schönsten finde ich 
es, immer wieder heimzukommen nach Berchtesga­
den. Dort finde ich das, was ich als Heimat beschrei­
be und wo ich mich wohlfühle. Auch unsere Besu­

cher, die hier Urlaub machen und Erholung suchen, 
fühlen wohl etwas von der Besonderheit dieser Ge­
gend. Kurz gesagt ist es für mich die Mischung aus 
Bereichen, die unsere Bauern und Förster gestaltet 
haben und daneben die grandiose Bergwelt, wenn 
ich bespielsweise an den Watzmann denke.

Dieses Nebeneinander von Nutzungen in den besie­
delten Tälern und an den Hängen mit den Flächen, 
welche z.B. im Nationalpark unter Naturschutz ste­
hen, sollte zukünftig mehr zu einem Miteinander 
werden. Dazu braucht es Verständnis von beiden 
Seiten. Hierbei sozusagen als Botschafter und Ver­
mittler zu dienen sehe ich auch als eine Aufgabe von 
uns Sportlern an.

Rennrodler,
Berchtesgaden
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Michael Häsch

Global denken - lokal handeln

Die berechtigte Sorge um unsere Umwelt hat dazu 
geführt, daß Umwelt-und Naturschutz verstärkt glo­
bale Zusammenhänge berücksichtigen. In ihrem 
Versuch, diese Zusammenhänge zu begreifen, gege­
benenfalls zu steuern und rettend einzuwirken, wird 
der lokale Bereich oftmals nicht mehr sachgerecht 
und zielführend behandelt. Die fortschreitende Zi- 
vilisierung der Umwelt in Mitteleuropa bietet kaum 
noch Möglichkeiten, insbesondere in dicht besie­
delten Ländern wie Deutschland, die Natur großflä­
chig sich selbst zu überlassen.
Es bedarf daher nicht einer Unterschutzstellung von 
Waldflächen in großem Umfang, sondern eines neu­
en Konzeptes, nämlich auf ganzer Fläche natumah 
zu wirtschaften.
Die Waldbesitzer, die ihr Waldeigentum in Umfang 
und Wert ungeschmälert an die Nachkommen über­
tragen wollen, wissen, daß sie dieses Ziel nur durch 
Wirtschaften mit der Natur oder in Anlehnung an die 
Natur verwirklichen können.
In der schwierigen, oft unlösbaren Frage, was denn 
nun unter Natur und demzufolge unter naturnahem 
Wirtschaften zu verstehen ist, liegt wohl auch die 
Ursache für den anhaltenden Konflikt zwischen Na­
turschutzorganisationen, ob Interessensverbände 
oder behördliche Naturschutzeinrichtungen, und 
den Verbänden, die das Grundeigentum vertreten.

Die einen verstehen unter Natur im Extremfall das 
Sichselbstüberlassen des Ökosystems Wald, die an­
deren verstehen darunter allein einen Artenschutz 
durch gezielte, letztlich vom Staat bzw. von der 
Allgemeinheit finanzierte Pflege der Landschaft. 
Weder das eine noch das andere eignet sich als 
Leitbild für die, die im Wald wirtschaften. Denn 
beides kann für sich nur auf einem Bruchteil der 
Waldfläche verwirklicht werden.
Wenngleich die Rohstoffunktion des Waldes im 
Zeitalter der Vergeudung fossiler Rohstoffe nach­
rangig erscheint, so besteht doch unter langfristig 
denkenden Naturschützem kein Zweifel daran, daß 
sich dies ändern wird. So kann es denn auch nicht 
das Ziel der Naturschutzorganisationen sein, mög­
lichst viel Waldfläche aus der Nutzung zu nehmen.

Die Variante Landschaftspflege mit dem Ziel Arten­
vielfalt kann keinesfalls Richtschnur für die Wald­
bewirtschaftung sein. Die Artenvielfalt nimmt mit 
ansteigendem Lichtgenuß zu. Die für das Überleben 
der verschiedensten Arten an den unterschiedlich­

sten Standorten notwendigen Voraussetzungen sind 
aber gerade im Wald aufgrund der gewaltigen natür­
lichen Dynamik einem ständigen Wechsel unter­
worfen. Das Überleben einer bestimmten Art ist 
vielfach nicht durch sehr natumahes Wirtschaften 
eines Einzelnen, sondern durch die Vielfalt des 
Wirtschaftens der Gesamtheit gewährleistet. Wald­
bauliche "Kochrezepte", die allen Arten allerorts 
gleichzeitig gerecht werden, gibt es nicht. Das soll 
nicht heißen, daß es keine Bewirtschaftungsprinzi­
pien gibt, die sich für eine Vielzahl von typischen 
Waldarten als ökologisch aber auch für den Eigen­
tümer als ökonomisch vorteilhaft erweisen. Diese 
müssen den ehrlich meinenden Streitern vor Ort 
nahegebracht werden.
Lokales Handeln heißt also nicht großflächige Un­
terschutzstellung, sondern vielmehr waldverträgli­
che Nutzung des wichtigsten nachwachsenden hei­
mischen Rohstoffes Holz. Es macht keinen Sinn, 
einen Rohstoff, der im eigenen Land im Überfluß 
vorhanden ist, über große Entfernungen zu transpor­
tieren. Heimisches Holz ist ökologisch besser, weil 
es hier gewachsen ist, hier gepflanzt wurde, vor Ort 
die Wohlfahrtswirkungen erfüllt hat, hier geerntet 
wurde und unter geringst möglichem Verbrauch von 
Energie zum Verarbeiter und Verbraucher gelangt 
ist. Ein bewirtschafteter Wald trägt dazu bei, den 
Treibhauseffekt zu verlangsamen und der ungebro­
chenen Verschwendung fossiler Energieressourcen 
entgegenzuarbeiten.
Lokales Handeln bedeutet die verstärkte Verwen­
dung heimischen Holzes, dem Holz der kurzen 
Wege.
Der Wald erfährt dort besondere Behandlung, wo 
seine Produkte geschätzt sind. Diese ökonomische 
und ökologische "Inwertsetzung" des Waldes muß 
uns gelingen, soll der Wald nicht anderen Nutzun­
gen weichen müssen. Der Bayerischen Natur­
schutzakademie fällt dabei eine wichtige Aufgabe 
zu. Sie hat die Möglichkeiten, oberflächliche Ge­
gensätze abzubauen, damit die Kräfte des Natur­
schutzes zum Vorteil beider Seiten wirksam werden.

Q/Ivi iKH
Senator Michael Häsch
1. Vorsitzender des Bayer. Waldbesitzerverbandes
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Alois Heißenhuber

Ist Naturschutz in einer Marktwirtschaft realisierbar?

Der Schutz der natürlichen Ressourcen hat in unse­
rer Gesellschaft einen hohen Stellenwert. So wird 
sich wohl der weitaus überwiegende Teil der Bevöl­
kerung für die Erreichung der Ziele des Naturschut­
zes aussprechen. Auftretende Umweltschäden wer­
den häufig als Ergebnis eines verantwortungslosen, 
ausschließlich an ökonomischen Überlegungen ori­
entierten Verhaltens angesehen. Daraus ergibt sich 
die Frage, ob ein marktwirtschaftliches System 
überhaupt in der Lage ist, das gewünschte Maß an 
Umweltschutz zu realisieren. In diesem Zusammen­
hang sei auf ein Phänomen verwiesen, das als "Tritt­
brettfahrerverhalten" bezeichnet wird.

Ausgangspunkt ist dabei ein "soziales Dilemma", in 
dem sich ein Mensch befindet, wenn er zwischen 
zwei Handlungsalternativen entscheiden soll, die 
sich in ökonomischer und in ökologischer Hinsicht 
unterscheiden.
So belastet eine billigere Verpackung, bei deren 
Herstellung und Entsorgung Schadstoffe frei wer­
den, das persönliche Budget des Verbrauchers we­
niger, die Umwelt dagegen mehr als eine teuerere, 
aber umweltschonender zu produzierende und zu 
entsorgende Verpackung. Aus der Sicht des Einzel­
nen steht mit der billigeren Verpackung einem so­
fortigen finanziellen Vorteil ein für ihn marginaler, 
kaum meßbarer Nachteil für die Umwelt gegenüber. 
Wäre er der einzige Käufer der umweltbelastenden 
Verpackung, dann könnte er die Vorteile eines Tritt­
brettfahrers nutzen. Ist er aber der einzige Käufer 
der umweltfreundlichen Verpackung, so hätte er 
allein einen finanziellen Nachteil zu tragen, ohne 
einen nennenswerten Vorteil zu haben. Im Ergebnis 
werden unter diesen Umständen nur wenige Perso­
nen die umweltfreundlichere Verpackung wählen. 
Abgesehen von erzieherischen Anstrengungen in 
Familie und Schule, die auf die "Verwerflichkeit" 
des Trittbrettfahrerverhaltens abzielen, stellt sich 
die Frage, ob das marktwirtschaftliche System für 
derart umweltschädigendes Verhalten verantwort­
lich ist.
Das marktwirtschaftliche System ist eingebettet in 
einen Ordnungsrahmen, innerhalb dessen im Ideal­
fall eine "unsichtbare Hand" für eine optimale 
Steuerung der Güterproduktion sorgt. Wenn es zu 
offensichtlichen Fehl Steuerungen kommt, dann ist 
die Ursache zuallererst nicht im System, sondern im 
Ordnungsrahmen, d.h. in den fehlenden Preissigna­

len für knappe Umweltgüter zu sehen. Die Rahmen­
bedingungen sind demnach durch den Staat so zu 
gestalten, daß ein aus volkswirtschaftlicher Sicht 
erwünschtes Verhalten sich auch aus individueller 
Warte als vorteilhaft erweist. Die Preise müssen 
demzufolge so bemessen sein, daß sie den Betroffe­
nen nicht zum Verhalten eines Trittbrettfahrers ver­
leiten, sondern ihn unter Nutzung individueller Vor­
teile über die "unsichtbare Hand des Marktes" zum 
"richtigen" Verhalten bringen. Im vorliegenden Bei­
spiel wäre die umweltschädigende Verpackung zu 
verteuern oder zu verbieten.

Eine wichtige Aufgabe der Bayerischen Akademie 
für Naturschutz und Landschaftspflege sehe ich dar­
in, Wege zu einem insgesamt umweltschonenderen 
Verhalten aufzuzeigen. Damit erbringt sie für Kon­
sumenten und Unternehmer wichtige Hinweise für 
das "richtige" Verhalten, auch im Sinne eines Ap­
pells an die Verantwortung für die Gemeinschaft 
und die künftigen Generationen. Darüber hinaus 
kann sie dazu beitragen, Maßnahmen und Vorge­
hensweisen zu finden, die von der Politik umgesetzt 
werden, damit sich umweltschonendes Verhalten 
aus der Sicht der betroffenen Personen bzw. Unter­
nehmen lohnt. Die Bayerische Akademie für Natur­
schutz und Landschaftspflege könnte somit einen 
doppelten Beitrag dazu leisten, daß langfristig gese­
hen das Trittbrettfahrerverhalten keine Bedeutung 
mehr hat, daß also z.B. zwischen den erklärten 
Absichten der Konsumenten und den tatsächlich 
getroffenen Kaufentscheidungen kein Widerspruch 
mehr klafft. In diesem Sinne wünsche ich der Baye­
rischen Akademie für Naturschutz und Landschafts­
pflege eine weiterhin erfolgreiche Tätigkeit.

Prof. Dr. Alois Heißenhuber 
Lehrstuhl für Wirtschaftslehre des Landbaues, 
Technische Universität München 
in Freising-Weihenstephan
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Rainer Hennig

Zeitgemäßes Christsein - 
oder: die Kuh muß es merken

Die besten Lehrer nimmt man gelegentlich erst im 
nachhinein wahr. - Drei Beispiele:

Ein oberfränkischer, frommer Bäckermeister: Wir 
saßen in unserer wöchentlichen Jugendgruppe zu­
sammen. Wie immer in seiner Bäckerei. Die Bibel 
lag auf dem Tisch. Das Gespräch wurde hitziger: 
Gab es überhaupt noch echte Christen? Woran war 
Christsein eigentlich zu erkennen? Uns jungen Hob­
by-Theologen fiel eine ganze Menge dazu ein, rich­
tig zufrieden war niemand. Der alte Bäckermeister 
hatte sich alles angehört und geschwiegen. "Wir 
hatten früher Landwirtschaft" sagte er endlich, "und 
einige von euch wissen noch was Stallarbeit heißt. 
Über das rechte Christsein kann man lange streiten. 
Ich sage euch nur eins: echt ist es nur dann, wenn es 
die Kuh im Stall merkt!"

Ein schottischer Gärtner: Ich war zwar Urlaubsgast, 
hatte aber zunehmend Lust bekommen, ein paar 
Stunden am Tag in der Gärtnerei mitzuhelfen. Die 
typische Sehnsucht des Kopfarbeiters nach dem 
Handfesten. Allzuviel traute mir der Gärtner nicht 
zu, nahm mich aber schließlich zu einer einfachen 
Arbeit mit zum Heckenschneiden. Die Büsche 
zwischen den Beeten waren ihm zu ausladend ge­
worden. Also mußte die Schere her. Ein paar In­
struktionen und wir gingen, etwa auf gleicher Höhe, 
beidseits an den Hecken entlang. Hörte ich recht? 
Da sprach doch jemand halblaut! Richtig, der Gärt­
ner mit den Büschen. Was sagte er da vor sich hin? 
"Tut mir leid. Das tut jetzt weh. Ihr müßt aber schon 
ein Einsehen haben. Keine Bange, ihr könnt ja ste­

hen bleiben, aber nicht so breit. Ihr wißt, ich habe 
euch seinerzeit als Windschutz gepflanzt, aber jetzt 
nehmt ihr dem Gemüse einfach zu viel Sonne weg. 
Entschuldigt. Ich denke, ihr versteht mich. Oder?"

Ein gemeinsames Seminar mit der ANL: Thema 
"Natur erfahren Schöpfung begreifen." Beste 
Theorie. Wunderschöner Rokoko-Tagungssaal. 
Dichte Information. Hilfreiche didaktische Überle­
gungen. Dazwischen aber ganz unwahrscheinliche 
Ausflüge in die tatsächliche Natur. Wir probieren 
wie Gourmets bis dato unscheinbare Blätter, kosten 
namenlose Früchte, mischen mit vermeintlich 
nichtssagenden Steinen und Erdkrummen pastell­
zarte Farben an. Auf einer Wiese tauchen wir - alles 
gestandene Leute - mit den Nasen am Boden in die 
urwaldartige Schattenwelt des Grases ein. Welch 
ein Gerenne an Insekten. Die Wiese lebt! Unter­
schiedlichste Blattformen, Halm-Architekturen, 
Fruchtstände, Grüntöne. Von wegen Gras. Eine 
hochdifferenzierte, eigene Welt ist das - nur habe ich 
keine Worte dafür. Auto-Marken wüßte ich viele.

Was ist Glück? Das ist eines: Bei Naturfreunden, im 
Klassenzimmer der Landschaft, bei den Geschöp­
fen selber in die Schule gehen. Was sie lehren? 
Ehrfurcht vor dem Leben. Lust dazu. Gespür für das 
wirklich Wichtige. Unter der Hand deckt sich da mit 
einem Mal die Philosophie einer Einrichtung wie 
der ANL mit dem, was Religion, altes Kulturwissen 
und christliche Ethik meinen.
Das muß kein Schaden sein - im Gegenteil!

Pfarrer Dr. Rainer Hennig 
Umweltbeauftragter der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern
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Ludwig Herzog

Laufen - Stadt des Naturschutzes

Die Bayerische Akademie für Naturschutz und 
Landschaftspflege in Laufen kann dieses Jahr ihr 
20jähriges Bestehen feiern. Dies ist ein erfreulicher 
Anlaß, der Akademie mit allen seinen Mitarbeitern 
und Herrn Direktor Dr. Christoph Goppel an der 
Spitze dazu herzlichst zu gratulieren.

Doch ist dies wohl auch die beste Gelegenheit, auf 
zwanzig Jahre bester Zusammenarbeit zwischen 
Akademie und Stadt und auf die für die Stadt er­
brachten Verdienste der Akademie zurückzu­
blicken. Doch sollte ebenso ein Blick in die Zukunft 
- der Aufbau einer Vision - als "Jubiläumswunsch" 
nicht fehlen.

Das Lebensgefühl der Bürgerinnen und Bürger un­
serer Gemeinde wird im höchsten Maße unmittelbar 
durch sein nächstes Wohnumfeld und durch die 
Entwicklung von Natur und Landschaft bestimmt. 
In der Entfaltung, dem Schutz und der Pflege dieses 
Umweltbereiches liegt ein wesentlicher Teil unserer 
Stadtkultur; damit kann Leistung und Tradition aus­
gedrückt werden. Eine lebenswerte Atmosphäre, 
ein gutes Sozialklima und eine körperliche und see­
lische Gesunderhaltung unserer Bevölkerung wer­
den durch ein gemeindliches Umfeld, das sich nach 
den Zielen von Natur- und Umweltschutz und Land­
schaftspflege ausrichtet, garantiert.

Als vor 20 Jahren Laufen zum Standort der ANL im 
Zuge des Zentralitätsverlustausgleichs der Land­
kreisgebietsreform ausgewählt wurde, steckte sich 
die Stadt hohe Ziele ab. Natürlich konnten noch 
nicht alle hochgesteckten Ziele erreicht werden. 
Stets war die ANL jedoch ein hilfsbereiter und 
theoretisch begleitender Partner vieler Umsetzungs­
maßnahmen im Umweltbereich der Stadt Laufen. 
So wirkte die ANL in verschiedenster Weise unter­
stützend bei folgenden Maßnahmen im Gemeinde­
bereich mit:
Gestaltung öffentlicher Grünflächen, Erstellung des 
Landschaftsplanes, Ausweisung des Wiesenbrüter­
gebietes im Haarmoos, Erstellung des Gewässer­
pflegeplans, Maßnahmen zur Verbesserung der 
Wasserqualität des Abtsdorfer Sees, Ausbau und 
Pflege von Biotopen u.v.m.. Jederzeit konnten sich 
die Mandatsträger und die Stadtverwaltung Infor­
mationen und Ratschläge bei der ANL einholen. Die 
Zusammenarbeit kann als hervorragend, stets zum 
Nutzen der Stadt bezeichnet werden. Auch in über­

regionalen Problembereichen, wie z. B. die Rah­
menuntersuchung Salzach und das Salzachauen- 
konzept Salzburg-Nord, die die Stadt Laufen tangie­
ren, kann auf die unterstützende Arbeit der ANL 
zurückgegriffen werden.

Eine Realisierung der Ziele des Naturschutzes und 
der Landschaftspflege in einer Gemeinde kann nur 
durch ein starkes Maß an gesamtbürgerschaftlicher 
Aufmerksamkeit und an Engagement des Einzelnen 
erreicht werden. Und gerade darin liegt ein Haupt­
verdienst der Akademie. Durch viele Informatio­
nen, Lehrwanderungen, Seminare und weitere Ver­
anstaltungen, zu denen die Mitarbeiter/-innen der 
ANL nicht selten auch ihre Freizeit zur Verfügung 
stellen, schafft die Akademie eine Sensibilierung 
der Bürgerinnen und Bürger unserer Stadt hinsicht­
lich des Umweltgedankens, vor allem auch im so 
notwendigen Kinder- und Jugendbereich. So kann 
indirekt die ANL für viel "Mehrgrün" in unserer 
Stadt als "verantwortlich" bezeichnet werden. Mit 
den überörtlichen Seminarveranstaltungen, mit den 
Kongressen und mit den Laufener Seminarberich­
ten ist die ANL zu einem "Botschafter" unserer 
Stadt geworden, auch oft weit über die Grenzen 
Bayerns hinaus.

So wurde die Stadt Laufen stets gefordert, die Ziele 
des Naturschutzes und der Landschaftspflege zur 
kommunalen Handlungs- und Entscheidungs­
grundlage zu machen und dies stellt auch die 
optimale Forderung für die Zukunft dar. Somit 
könnte die Zukunftsvision der Überschrift "Laufen 
- Stadt des Naturschutzes" in einigen Jahren reali­
siert werden. Schon 1984 war dieser Gedanke unter 
Direktor Dr. Zielonkowski und dem Regierungsprä­
sidenten Raimund Eberle zusammen mit der Stadt 
Laufen ins Leben gerufen worden. Damit könnte die 
Stadt Laufen beispielgebend für andere Gemeinden 
das vollziehen, was schon im Jahre 1984 der dama­
lige bayerische Ministerpräsident F. J. Strauß for­
mulierte: "Naturschutz ist Daseinsvorsorge im um­
fassendsten Sinn des Wortes" Dieses wohl schwer 
erreichbare Ideal, die Verwirklichung dieses "Trau­
mes", kann die Stadt Laufen nur durch eine weitere 
so gute Zusammenarbeit mit der ANL und deren 
wohlwollende Unterstützung erreichen.

Als positivstes Signal für die Stadt Laufen in dieser 
Hinsicht ist der Beschluß der Bayerischen Staatsre-
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gierung zu werten, das ehemalige Kapuzinerkloster 
für die ANL bereitzustellen. Damit werden die in­
frastrukturellen Möglichkeiten der . ANL und ihre 
Attraktivitäten gefördert, und der Standort Laufen 
mit allen direkten und indirekten Vorteilen für die 
Gemeinde gesichert.

Im Namen der Bürgerinnen und Bürger der Stadt 
Laufen wünsche ich der Bayer. Akademie für Na­

turschutz und Landschaftspflege viele weitere er­
folgreiche Jahre und gedeihliche Arbeit zum Wohle 
aller.

Einen Spruch von Helder Camara möchte ich an den 
Schluß meiner Gedanken stellen:
Wenn man allein träumt (die Stadt), ist es nur ein 
Traum, aber wenn man gemeinsam träumt (ANL + 
Stadt), ist es der Anfang der Wirklichkeit.

Ludwig Herzog 
1. Bürgermeister 
Stadt Laufen

t
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Manfred Hoke

Maikäfer flieg’

Die Maikäfer-Ernte war eine kitzelige Angelegen­
heit. Wenn ich als siebenjähriger Bub die Stämme 
der jungen Bäumchen in unserem Garten schüttelte, 
dann prasselte es von den Zweigen herunter, als ob 
man im Herbst die reifen Zwetschgen von den Bäu­
men holt. Ohne den breitkrempigen Hut des Groß­
vaters auf dem Kopf wären die Krabbeltiere unwei­
gerlich in den Haaren oder im Nacken gelandet. 
Gemeinsam mit den Nachbarskindem sammelten 
wir die Käfer auf und verwahrten sie in Schuh­
schachteln, die mit frischen Blättern und Luftlö­
chern wohnlich ausgestattet waren. Höhepunkt der 
Aktion war die große Käferbörse. "Kaiser", "Mül­
ler" und andere Subspezies, von denen je nach indi­
vidueller Färbung jedes Exemplar seinen besonde­
ren Wert besaß, wechselten hier die Besitzer. Ich 
erinnere mich sogar an ein Experiment, daß ein 
Maikäfer, mit einem Bein an einem dünnen Faden 
gebunden, einen Schauflug im Kreis veranstalten 
sollte. Dem Unglücklichen gelang es, unter Verlust 
des einen Beines, zu entkommen. Ich weiß nicht 
mehr, ob ich es war, der diese rüde Behandlung zu 
verantworten hatte. Falls ja, dann bitte ich hiermit 
nachträglich um Entschuldigung.

Mein zweites prägendes Erlebnis mit Melolontha 
spielte sich etwa 15 Jahre später bei einer Fahrt mit 
dem Auto ab. Unvermittelt von einer Sekunde auf 
die andere prasselte es wieder, diesmal auf die 
Windschutzscheibe. Es dauerte eine ganze Weile, 
bis ich die Ursache begriff. Ich war in einen 
Schwarm fliegender Maikäfer geraten. In der kur­
zen Strecke bis ich zum Stehen kam, mußten viele 
dutzend Tiere ihr Leben lassen.

Bis zur dritten Begegnung zwischen Mensch und 
Käfer dauerte es noch einmal 16 oder 17 Jahre. Bei 
einem Urlaub im Süden Europas entdeckte ich ein

einzelnes Exemplar verloren auf dem Boden 
hockend. Mit großem Entdeckerstolz zeigte ich es 
sofort meinem Sohn, der damals etwa so alt war wie 
ich in den Tagen des Sammelns und Tauschens, und 
der diese Art nur aus der Bildergeschichte von Max 
und Moritz gekannt hatte.

Durch nichts wird die Bedeutung des Naturschutzes 
für mich eindringlicher, als durch diese Abfolge der 
Geschehnisse und Eindrücke. Dabei kommt es mir 
nicht darauf an, ob die Maikäfer vom wissenschaft­
lichen Standpunkt aus gerade das beste Beispiel 
sind. Entscheidend ist für mich die subjektive Er­
fahrung, daß das, was früher selbstverständlich war, 
für die nächste Generation schon fast ein singuläres 
Ereignis darstellt.

In besonderer Weise heimtückisch erscheint mir 
dabei die schleichende Art, mit der die Entwicklung 
voranschreitet. Wir merken es vielleicht nicht ein­
mal sofort, wenn das letzte Exemplar einer beste­
henden Art aufgehört hat zu existieren. Erst wenn 
es immer leerer wird in uns und um uns, dann 
beginnen wir, etwas zu ahnen.

Die ANL hat hier eine wichtige Aufgabe. Dabei ist 
der wissenschaftliche Teil nur die eine Seite. Die 
Arbeit der Akademie darf nicht akademisch bleiben. 
Sie muß sich über die Schreibtische derer, die sich 
von Berufs wegen mit Naturschutz und Land­
schaftspflege befassen, hinaus ausbreiten, hinein in 
alle Ebenen der Gesellschaft. Die Schulen, die Wirt­
schaft und Otto Normalverbraucher dürfen dabei 
nicht vergessen werden. Ein großes Ziel, das neue 
Ideen und viel Schwung verlangt. Wer soll das 
besser leisten können als eine 20jährige in Kraft und 
Schönheit wie die ANL?

M < = — -
Manfred Hoke
Industrie- und Handelskammer 
für München und Oberbayem, 
Mitglied des Kuratoriums der ANL
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Erwin Huber

Miteinander statt gegeneinander

Der Schutz der Umwelt und damit unserer natürli­
chen Lebensgrundlagen ist unverzichtbarer Be­
standteil zukunftsorientierter Politik. Eine auf Dau­
er erfolgreiche Umweltpolitik bedarf einer breiten 
Akzeptanz. Sie muß daher die Gesamtzusammen­
hänge berücksichtigen und ökonomische, ökologi­
sche und soziale Entwicklungen sinnvoll miteinan­
der verbinden. Wer Umweltschutz ohne Rücksicht 
auf die Folgen in anderen Bereichen betreiben will, 
wird scheitern. Daher halte ich einen nationalen 
Alleingang für die Einführung einer Ökosteuer zu 
Lasten einer funktionierenden und leistungsfähigen 
Wirtschaft und damit letztlich auch zu Lasten von 
Arbeitsplätzen für verfehlt. Statt dessen müssen wir 
im Umweltschutz den Weg des Miteinanders ein- 
schlagen, wie es die Bayerische Wirtschaft und die 
Bayerische Staatsregierung mit dem "Umweltpaket 
Bayern" bereits getan haben.

Der hohe Stellenwert, den der Umweltschutz in 
Bayern einnimmt, wird schon dadurch belegt, daß 
dafür im Haushalt 1996 über 1,8 Mrd DM veran­
schlagt sind. Die Investitionsquote im Bereich Lan­
desentwicklung und Umwelt ist fast dreimal so hoch 
wie im Gesamthaushalt.

Umweltschutz ist aber nicht nur eine Frage der 
Wirtschaft und von Finanzen, er beginnt in den 
Köpfen der Menschen. Hierbei leistet die Bayeri­
sche Akademie für Naturschutz und Landschafts­
pflege erfolgreiche Arbeit. Mit einem breiten Ange­
bot, das von Publikationen über Seminare und Prak­
tika bis hin zu Workshops reicht, fördert die Akade­
mie die Bewußtseinsbildung und bietet Gelegenhei­
ten zum Erfahrungsaustausch. Auch mit ihrer pra­
xisorientierten Forschungsarbeit trägt die Akade­
mie zum aktiven Umweltschutz bei.

Die Bayerische Akademie für Naturschutz und 
Landschaftspflege ist dadurch in ihrem 20jährigen 
Bestehen ein bedeutsamer Baustein bayerischer 
Umweltpolitik geworden.

Ich habe in den vielen Jahren meiner Zugehörigkeit 
zum Umweltausschuß des Bayerischen Landtags 
und als Ausschußvorsitzender die qualifizierte, er­
folgreiche und anerkannte Arbeit der Akademie 
kennen und schätzen gelernt. Gerade aus dieser 
persönlichen Erfahrung heraus wünsche ich der 
Akademie und ihren Mitarbeiterinnen und Mitar­
beitern weiterhin alles Gute und viel Erfolg.

Staatsminister Erwin Huber, MdL 
Bayerisches Staatsministerium der Finanzen
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Peter Kapustin und Ruth Brosche

Freizeit gestalten - Umwelt erhalten

Sport im Verein, wie wir ihn heute verstehen, kommt 
neben seiner Bedeutung für die Gesundheitsvorsor­
ge, Persönlichkeitsbildung und Erholung auch ein 
pädagogischer und gesellschaftlicher Wert zu. Er ist 
mittlerweile Lebenshilfe in vielen Bereichen so­
wohl im Breiten- und Freizeitsport als auch im 
verantwortungsbewußt betriebenen Leistungssport 
und ist damit längst mehr als nur die "schönste 
Nebensache der Welt"

Ziel unserer Sportpolitik ist es u.a., die Möglichkeit 
für eine aktive sportliche Betätigung für alle Bevöl- 
kerungs- und Altersgruppen zu sichern, und, so 
erforderlich, weiter zu entwickeln. So ergibt sich 
naturgemäß ein Spannungsfeld zwischen erhöhter 
Inanspruchnahme unserer Umwelt und zugleich de­
ren Schutz.

Ökologische Konflikte erwachsen in aller Regel aus 
Nutzungskonflikten. Sporttreiben erfährt zum Teil 
erhebliche Beeinträchtigungen durch allgemeine, 
nicht vom Sport zu verantwortende Umweltbela­
stungen, Schwimmen in verschmutzen Gewässern 
und Laufen in abgasangereicherter Luft ist ein eher 
zweifelhaftes Vergnügen.

Andererseits belastet der Sport die Umwelt zum 
einen beim Bau und Betrieb von Sportanlagen durch 
Flächenverbrauch, Emissionen und Verkehrsbela­
stungen, zum anderen durch unvernünftiges Verhal­
ten von Sporttreibenden in der Natur.

Es wäre töricht, dies allein mit dem Hinweis auf die 
unstrittigen vielfältigen Vorzüge des Sports im Ver­
ein zu tabuisieren und von vornherein zugunsten der 
sportlichen Nutzung zu entscheiden. Denn der Sport 
selbst braucht eine gesunde und intakte Umwelt. Er 
trägt aufgrund seiner Bedeutung aber auch eine 
erhebliche Mitverantwortung für die Umwelt.

Wir stellen uns dieser Verantwortung und sind dabei 
für jede Unterstützung dankbar. Die Zusammenar­
beit mit der Bayerischen Akademie für Naturschutz 
und Landschaftspflege und dem Bayerischen Lan­
dessportverband ist geprägt nicht vom Entweder- 
Oder, sondern vom Bemühen, gemeinsam einen 
Weg zu finden. Dafür gilt unser Dank dieser wich­
tigen Institution.

Der Bayerische Sport gratuliert herzlich zum 20jäh- 
rigen Bestehen.

Prof. Dr. Peter Kapustin 
Präsident
Bayerischer Landes-Sportverband

V v <Xjz_

Ruth Brosche 
Vizepräsidentin
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Henning Kaul

Naturschutz muß in den
Köpfen und Herzen der Menschen verankert sein

Bayern schreibt seit 25 Jahren Umweltgeschichte. 
Der Freistaat hat 1970 das erste Umweltministerium 
in Europa gegründet. Die Zusammenfassung von 
Landesentwicklung und Umweltschutzfragen in ei­
nem Ressort war wegweisend für eine nachhaltige 
Entwicklung. Im Jahr 1984 hat Bayern als eines der 
ersten Länder den Umweltschutz als Staatsziel in 
seiner Verfassung verankert.

Bayerische Politik hat früher als andere den Um­
weltschutz und den Naturschutz als vordringliche 
Aufgabe begriffen, da sie aus christlicher Verant­
wortung schon immer dem Bewahren der Schöp­
fung verpflichtet war.

Trotz unbestreitbarer umweltpolitischer Erfolge in 
den letzten Jahren haben wir noch keineswegs eine 
nachhaltige Entwicklung unserer Umwelt erreicht.

Wer dies aufnimmt und sich damit auseinandersetzt, 
wer die Natur liebt und ihr Leiden sieht, der kann 
nicht nur kühl reagieren. Gerade, weil auch die 
Erlebniswelt des Menschen betroffen ist, ist Leiden­
schaft und Engagement nicht nur zwangsläufig, 
sondern auch notwendig.

Aber erst durch rationales, kritisches Prüfen von 
Zwecken, Zielen und Wegen wird verantwortbares 
und erfolgversprechendes Handeln erreicht. Und 
darum muß es gehen.

Angesichts der Dimension der Aufgabe mag dem 
Einzelnen seine Haltung, sein Beitrag oder seine 
Verweigerung bedeutungslos erscheinen. Das Ge­
genteil ist richtig. Die Probleme, aber auch die

positiven Seiten der Situation bestehen aus einer 
Fülle kleiner Mosaiksteine. Jeder von uns kann ei­
nen kleinen Mosaikstein beitragen.

Deshalb kann sich keiner von uns vom notwendigen 
Beitrag zur Gesamtaufgabe freisprechen und raus­
reden.

Ein chinesisches Sprichwort sagt: "Die längste Rei­
se beginnt mit dem ersten Schritt."

Für den Naturschutz und die Ökologie ist es deshalb 
wichtiger, daß viele Menschen viele kleine Beiträge 
liefern, indem sie ihren Garten oder ihren Vorgarten, 
den Straßenrand und den Feldrain als Aufgabe se­
hen. Dieser Beitrag ist für die Zukunft der Natur und 
des Lebens jedenfalls wichtiger, als spektakuläre 
Aktionen, die femsehträchtig sind, wenn Seeadler 
und Pandabären dann in künstliche Intensivpflege 
genommen werden. Bedeutsamer, wirksamer, ist es, 
daß jedermann in seiner Umgebung seinen Beitrag 
leistet.

Auch die Arbeit der Bayerischen Akademie für Na­
turschutz und Landschaftspflege als Teil unserers 
Umweltministeriums ist ein wichtiger Mosaikstein 
auf diesem Weg. Die staatliche Politik wäre überfor­
dert, wollte man von ihr allein die Lösung aller 
Umweltprobleme erwarten.

Umweltschutz ist eine Gemeinschafts- und Quer­
schnittsaufgabe, die alle gesellschaftlichen Kräfte 
und Gruppen angeht. In diesem Zusammenhang ist 
gerade die Akademie für Naturschutz und Land­
schaftspflege bisher und auch weiterhin gefordert.

Dipl.-Ing. Henning Kaul 
Vorsitzender des Ausschusses für 
Landesentwicklung und Umweltfragen 
im Bayerischen Landtag
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Joachim Klaus und Michael Rothgang

Naturschutz als Aufgabe und 
die ANL als Diskussionspartner für die Ökonomen

Die Anforderungen des Naturschutzes und ökono­
mische Zielsetzungen stellen sich häufig als ein 
Gegensatz dar. Wirtschaftliche Aktivitäten sind im­
merhin die zentrale Ursache des Rückgangs der 
biologischen Vielfalt in der Bundesrepublik. Der 
Schutz seltener Arten und Biotope und der Erhalt 
schützenswerter Naturlandschaften stehen wie es 
scheint nicht im Einklang mit den wirtschaftlichen 
Zielsetzungen. Bei einer genaueren Betrachtung 
zeigt sich jedoch, daß dieser Zielkonflikt auch aus 
einem Problem der Bewertung des Nutzens resul­
tiert, der mit dem Schutz der Natur verbunden ist. 
Die Natur ist für uns auch aus ökonomischer Sicht 
wertvoll und mit zahlreichen Nutzen verbunden. 
Ein Verdienst der Naturschutzakademie im Rahmen 
ihres 20-jährigen Bestehens war, daß sie im Rahmen 
eines interdisziplinären Meinungsaustausches auch 
immer wieder die Entwicklung solcher Erkenntnis­
se in Disziplinen gefördert hat, die auf den ersten 
Blick eher im Gegensatz zum Naturschutz stehen.

Die traditionelle Ökonomie betrachtet die Natur als 
ein Gut, das prinzipiell ebenfalls auf Märkten ge­
handelt werden könnte. Solche Märkte entstehen 
dann nicht, wenn die Natur Eigenschaften eines 
"öffentlichen Gutes" besitzt, die einem Tauschver­
kehr entgegenstehen. Eine derartige Situation ergibt 
sich beispielsweise, wenn die einzelnen Haushalte 
der Existenz einer seltenen Tierart einen Wert zu­
messen. Dieser Existenzwert führt jedoch nicht zur 
Entstehung eines Marktes für diese Art, da der ein­
zelne häufig nicht bereit ist, für den Arterhalt zu 
zahlen, wenn der Nutzen "lediglich" der Allgemein­
heit zufällt.

In der Ökonomischen Gesamtdisziplin entwickelte 
sich in den letzten Jahren der neue Forschungsbe­
reich der Ökologischen Ökonomie, der sich mit dem 
Nutzen der biologischen Vielfalt und der Frage nach 
Maßnahmen zu deren Schutz beschäftigt. Im Rah­
men dieser Forschung zeigt sich, daß zahlreiche 
ökonomische Nutzungen der Natur existieren, die 
mit verschiedenen Verfahren monetär bewertet wer­
den können. Neben dem Gebrauchswert der Natur, 
der beispielsweise den Naturgenuß im Rahmen von 
Freizeitaktivitäten umfaßt, gibt es auch eine Wert­
schätzung für die Natur, die unabhängig davon ist,

ob diese tatsächlich "konsumiert" wird. Hier unter­
scheidet man den Existenzwert, eine Wertschät­
zung, die mit der bloßen Existenz der Natur verbun­
den ist, und den Vermächtniswert, also den Wunsch, 
die Natur zukünftigen Generationen zu vererben. 
Der Funktionswert spiegelt seinerseits demgegen­
über den Vorteil wieder, daß zahlreiche ökonomi­
sche Aktivitäten durch Naturhaushaltsfunktionen 
wie die Klimaregulierungsfunktion und die Vermei­
dung bzw. Verringerung von Erosion geradezu le­
benswichtig unterstützt werden.

Der auf den ersten Blick bestehende Gegensatz zwi­
schen Ökonomie und Naturschutz löst sich also auf, 
wenn man "richtig rechnet" und im Rahmen von 
Entscheidungen über den Schutz von Natur dem 
Nutzen wirtschaftlicher Aktivitäten den Nutzen des 
Naturschutzes gegenüberstellt. Dann zeigt sich, daß 
sich der Naturschutz weitaus häufiger auch ökono­
misch gesehen lohnt, als auf den ersten Blick zu 
vermuten wäre. Einen wichtigen Beitrag zu der 
Erkenntnis, daß unsere Gesellschaft an vielen Stel­
len auf die Natur angewiesen ist, hat die Bayerische 
Naturschutzakademie im Laufe ihres 20jährigen 
Bestehens geleistet. Eine Verbreiterung und Intensi­
vierung der Gesprächsbasis wird in Zukunft immer 
dringlicher werden.

Prof. Dr. Joachim Klaus 
Volkswirtschaftliches Institut der 
Universität Erlangen-Nürnberg, 
Mitglied des Kuratoriums der ANL

Dipl.-Volkswirt Michael Rothgang 
Volkswirtschaftliches Institut der 
Universität Erlangen-Nürnberg
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Josef Klenner

Eine bewährte Partnerschaft für die Zukunft

Viele der 580.000 Mitglieder des Deutschen Alpen­
vereins haben die Akademie für Naturschutz und 
Landschaftspflege schätzen gelernt. Das Kürzel 
ANL ist in den vergangenen zwei Jahrzehnten zum 
Synonym für ökologische Bildungsarbeit von hoher 
Qualität geworden, die Akademie für Naturschutz 
und Landschaftspflege zum Vorbild für zahlreiche 
ähnliche Einrichtungen in ganz Deutschland.

Den Lehrkörper der ANL zeichnet aus, daß er un­
terschiedlichsten Personengruppen selbst die kom­
plexesten Zusammenhänge verständlich machen 
kann. Damit leistete und leistet die Akademie einen 
entscheidenden Beitrag zur Entwicklung des ökolo­
gischen Bewußtseins in breiten Schichten der Be­
völkerung. Auch Kurse, die die ANL gemeinsam 
mit dem DAV anbietet, haben eine erfreulich hohe 
Akzeptanz.

Welche Perspektiven sieht der Deutsche Alpenver­
ein für die ANL?

• Die Bayerische Akademie für Naturschutz und 
Landschaftspflege ist die einzige staatliche Um­
weltakademie in Deutschland, die in ihrem Wir­
kungsbereich über einen Alpenanteil verfügt. Des­
halb würden wir es begrüßen, wenn diesem Lehr- 
und Forschungsschwerpunkt künftig noch stärke­
re Beachtung geschenkt werden könnte. Gerne 
würde hier der DAV die bisherige Zusammenar­
beit mit der ANL weiter pflegen und verstärken.

• Einen weiteren wichtigen Schwerpunkt sieht der 
Deutsche Alpenverein im Bereich Sport/Frei- 
zeit/Umwelt, womit sich die ANL schon bisher 
wissenschaftlich beschäftigt hat. Auch hier bie­
tet der DAV an, gemeinsam mit der ANL Lösun­
gen in diesem sich zunehmend verschärfenden 
Problemfeld zu suchen.

Der Deutsche Alpenverein beglückwünscht die 
Bayerische Akademie für Naturschutz und Land­
schaftspflege zu ihren vielfältigen Erfolgen und 
freut sich auf die weitere gemeinsame Forschungs­
und Bildungsarbeit.

Josef Klenner
1. Vorsitzender des Deutschen Alpenvereins
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Norbert Knauer
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Mach mit!
Honorierung ökologischer Leistungen 

Es lohnt sich!
Deine Enkel werden dankbar sein

Y —  __________ ~  T

Prof. Dr. Norbert Knauer
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Christiane Kotz

Die Bayerische Akademie 
für Naturschutz und Landschaftspflege 

aus der Sicht eines Berufsverbandes

Praxisbezogene Fortbildung
Für die bayerischen Naturschutzreferenten der ver­
schiedenen Verwaltungsebenen ist die ANL die 
Fortbildungsstätte in Bayern für alle fachlichen und 
beruflichen Fragen schlechthin, denn sie ist für uns 
gerade in Zeiten der Sparmaßnahmen im öffentli­
chen Dienst oft die einzige Möglichkeit, kostengün­
stig praxisorientierte Fortbildungsveranstaltungen 
besuchen zu können.
Darüber hinaus ist die ANL für Bayern eine Bil­
dungseinrichtung für die breite Öffentlichkeit in 
allen naturschutzrelevanten Fragestellungen. Sie 
trägt mit ihren Lehrgängen, Seminaren und Praktika 
zur Bewußtseinsbildung für ökologische Zusam­
menhänge überhaupt in der Bevölkerung bei.

Betreuung von Anfang an
Als Mitte der 70er Jahre die ersten hauptamtlichen 
Naturschutzreferenten weit verstreut über Bayern 
eingesetzt wurden, war deren fachliche Betreuung 
über die ANL sehr wichtig, um Erfahrungen auszu­
tauschen, verschiedene fachliche Meinungen zu 
diskutieren und das Zusammengehörigkeitsgefühl 
unter den Kollegen zu stärken.
Mittlerweile ist die Zahl der amtlichen Naturschutz­
referenten in Bayern auf weit über 200 angestiegen, 
und die ANL ist unentbehrlich zur Wissensvermitt­
lung und -erweiterung und zum Erfahrungsaus­
tausch untereinander und mit anderen Fachdiszipli­
nen geworden.
Die Exkursionen bieten die Möglichkeit, Neues 
kennenzulemen; in den Seminaren und Praktika 
werden Grundlagen vermittelt, die in der täglichen 
Arbeit umgesetzt und angewendet werden können.

Vermittler zwischen 
verschiedenen Naturnutzern
In einer Zeit, in der der Individualismus bei allen 
Entscheidungen Priorität genießt, in der von Ver­
waltungsvereinfachung und dem Abbau behördli­
cher Regelungen gesprochen wird, wird die Ver­
mittlung naturschutzrechtlicher Auflagen oder 
komplexer ökologischer Zusammenhänge immer 
schwieriger und stößt zunehmend auf Unverständ­
nis, da vom Einzelnen oft Einschränkungen ver­
langt werden.

Hier kann die ANL über ihre Veranstaltungen dazu 
beitragen, den Naturschutzgedanken weiterzuver­
breiten und darüber hinaus "ökologisch richtige" 
Entwicklungstendenzen aufzeigen.

Highlights im Lehrgangsangebot
Erfreulich ist es, daß die ANL nicht nur rein fachli­
che Lehrgangsinhalte vermittelt, sondern mit eini­
gen besonderen Veranstaltungen auch versucht, die 
im Naturschutz Tätigen bei der weiteren Wissens­
vermittlung in der Bevölkerung zu unterstützen.
Gemeint sind hier vor allem die Lehrgänge zu den 
Themen "Argumentationstraining", "Konfliktbe­
wältigung", "Arbeitsorganisation" oder "Rhetorik", 
zur "Öffentlichkeitsarbeit" oder verschiedene Work­
shops. Sie geben nicht nur Berufsanfängern wert­
volle Tips, sondern zeigen auch den "Altgedienten" 
Möglichkeiten auf, eingefahrene Strukturen neu zu 
beleben.
Diese Lehrgänge werden meiner Meinung nach von 
einigen Kollegen leider noch zu wenig genutzt, da 
deren Bedeutung noch zu wenig erkannt ist.

Als sehr gute Einrichtung vor allem für die Kolle­
gen, die die Veranstaltungen der ANL aus dienstli­
chen Gründen nur schwer oder selten besuchen 
können, habe ich die Einführung der sog. "Pflicht­
fortbildung" für die amtlichen Naturschutzreferen­
ten sehr begrüßt. Der Gedanke, jeden Kollegen bzw. 
jede Kollegin regelmäßig zum Besuch einer be­
stimmten ANL-Veranstaltung zu verpflichten, war 
vom Ansatz her sehr gut gemeint, wurde aber auch 
von einem Teil unserer Kollegen nicht so positiv 
aufgenommen, wie ich mir dies gewünscht hätte. 
Außerdem hat es bei der Anmeldung einzelner Be­
troffener organisatorische Probleme gegeben.

Ich habe während meiner 10jährigen Tätigkeit an 
einer Naturschutzbehörde bisher jedes Jahr an 
ANL-Veranstaltungen teilgenommen und kann dies 
nur jedem meiner Mitstreiter sehr ans Herz legen, 
da die Gespräche und der Erfahrungsaustausch für 
die Motivation, trotz aller Schwierigkeiten, die der 
Beruf mit sich bringt, unentbehrlich sind, wenn man 
sieht, daß andere auch mit die gleichen Probleme zu 
bewältigen haben.
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Bayerische Naturschutztage
Eine zentrale Veranstaltung gibt es bei der ANL, die 
wir, d.h. die Kollegenlnnen bei den Naturschutzbe­
hörden, nicht mehr missen möchten. Gemeint sind 
damit die Bayerischen Naturschutztage in Verbin­
dung mit der bayemweiten Dienstbesprechung aller 
Naturschutzreferenten. Sie findet jedes Jahr in ei­
nem anderen Regierungsbezirk statt und gibt uns die 
Möglichkeit, 2 1/2 Tage fachliche Gespräche zu 
führen und persönliche Kontakte zu pflegen.
Diese kombinierte Dienstbesprechung und Fortbil­
dungsveranstaltung stellt aus der Sicht unseres Be­
rufsverbandes einen unverzichtbaren Beitrag zum 
Informations- und Erfahrungsaustausch zwischen 
den verschiedenen Ebenen des behördlichen Natur­
schutzes dar.
Durch die Einbeziehung der Biologen und Lan­
despfleger der Wasserwirtschaftsverwaltungen kann 
dieser Erfahrungsaustausch noch intensiviert wer­
den.
Wir hoffen deshalb, daß diese Veranstaltung erhal­
ten bleibt und nicht durch die allgemeinen Spar­
maßnahmen an Umfang und Inhalt verliert!

Trotzdem eine kurze Anmerkung: da diese Veran­
staltung den Titel "Bayerische Naturschutztage" 
trägt, sollte überlegt werden, ob man sie nicht einem 
breiteren Publikum öffnen könnte, z.B. durch Gast­
vorträge oder Ausstellungen über naturschutzfach­
liche Themen für die Öffentlichkeit. Dies könnte 
wesentlich zu einer besseren Akzeptanz der Natur­
schutzbelange beitragen.

Gemeinsam tagen - gemeinsam wohnen

Da gerade auch die Kontakte neben den Lehrgängen 
ein wichtiger Gesichtspunkt für die Teilnahme an 
ANL-Veranstaltungen sind, wäre es wünschens­
wert, wenn in Laufen das seit langem diskutierte 
Gästehaus endlich verwirklicht werden könnte.

Ich wünsche der ANL im Namen meiner bayeri­
schen Berufskollegenlnnen für die nächsten 20 Jahre, 
daß sie den begonnenen Weg der Naturschutzfor­
schung und -Vermittlung weiterhin so erfolgreich 
geht und daß sie sich entsprechend der zunehmen­
den Bedeutung des Naturschutzes weiterentwickelt.

Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft der 
amtlichen Fachreferenten für Naturschutz und 
Landschaftspflege in Bayern e.V (AgN)
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Harald Kremser

Grenzenlose Zusammenarbeit

Sehr geehrter Herr Direktor, lieber Freund, gerne 
wollen wir rückblickend und vorausschauend die 
Bayerische Akademie für Naturschutz und Land­
schaftspflege begleiten.

Die konsequente Aufwärtsentwicklung vom Be­
ginn der Gründung hat sich im Angebot qualitativ 
und quantitativ erfolgreich gezeigt. Insbesondere 
haben sich die Programme in den letzten Jahren 
erweitert und die langjährige Erfahrung hat sehr 
wesentlich zur Verbesserung der Organisation bei­
getragen.
Die umfangreiche Publikationsliste ermöglicht ein 
zielgerichtetes und fachthemenbezogenes Auf- und 
Nacharbeiten auch für Mitarbeiterinnen, welche 
nicht unmittelbar an den Veranstaltungen der ANL 
teilnehmen konnten. Dadurch wurde die Reichweite 
des Angebotes der ANL wesentlich erweitert.

Für die Zukunft darf angeregt werden, das reichhal­
tige und zielgruppenorientierte Veranstaltungspro­
gramm um den Themenbereich "Kultur des ländli­

chen Raumes" zu ergänzen. Räumlich sollte der 
Aktionsradius durch Verstärkung der Zusammenar­
beit über die Landesgrenzen erfolgen, wobei sich 
insbesondere die Salzach vom Ursprung bis zur 
gemeinsamen Lebensader Bayerns und Salzburgs 
räumlich und thematisch anbietet.
Der Nationalpark Hohe Tauern und der geplante 
Nationalpark Salzburger Kalkhochalpen mit den 
dort entwickelten Bildungseinrichtungen und -an- 
geboten könnten dabei eine interessante Ergänzung 
darstellen. Die EUREGIO und gemeinsame Inte- 
regg II und Leader II Programme könnten dafür eine 
gute Basis bilden.

Wir danken den Mitarbeiterinnen der Bayerischen 
Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege 
für die beispielhafte Aufbauarbeit, die freundschaft­
liche Zusammenarbeit und freuen uns, diese für die 
Natur und Kultur sowie die Menschen in Bayern 
und Salzburg und darüber hinaus fortzusetzen.

Dipl. Ing. Harald Kremser
Leiter der Nationalparkverwaltung Hohe Tauern
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Christoph Langen

Sportler achten auf Natur und Umwelt

Viele Leistungssportarten sind an spezielle Anlagen 
gebunden; daneben bewegen sich vorallem Hobby­
sportler, wie Läufer, Bergsteiger, Kanu- oder Ski­
tourenfahrer in der freien Natur. Bei Stadien und 
Sportstätten, zu denen auch die Bobbahnen gehö­
ren, auf denen ich meinen Sport ausüben kann, 
gelten sowohl bei der Standortsuche als auch beim 
Betrieb die strengen Regeln des Naturschutz- und 
Baurechts. Außerdem sind beim Betrieb Auflagen 
des technischen Umweltschutzes, z.B. was Lärm­
emissionen anbelangt, einzuhalten.

Nachdem ich nicht nur Leistungssport treibe - frü­
her als Läufer und heute als Bobfahrer -, suche ich 
immer wieder einen Ausgleich für mich in der freien

Natur. Dabei weiß ich, wie wichtig das Sporttreiben, 
sozusagen als Gesundheitsvorsorge für uns alle, ist. 
In der rechten Weise kann das nur in intakter Natur 
und Landschaft, bei guter Luft und ohne Lärm ge­
schehen.

Aus meiner Erfahrung stimme ich der Aussage zu, 
daß nicht jeder Sport, zu jeder Zeit, an jedem Ort 
ausgeübt werden kann. Denn auch die Natur braucht 
Erholung !
Damit nicht Reglementierungen überhand nehmen 
appelliere ich an alle Freizeitsportler:

"Treiben Sie bewußt Sport -
auch umweit- und naturbewußt !"

iQLUO&'o,
Christoph Langen
Bobfahrer,
Berchtesgaden
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Albert Lippert

Begegnungen der ehrenamtlichen Naturschützer mit der 
Bayerischen Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege

Die Bayerische Akademie für Naturschutz und 
Landschaftspflege, eine Stätte der Umweltbildung 
und Umwelterziehung, feiert in diesem Jahr ihren 
20. Geburtstag.

Als verantwortliches Mitglied im Deutschen Natur­
schutzring und im Verband der Deutschen Gebirgs- 
und Wandervereine spreche ich der Akademie, sei­
ner Leitung und seinen Mitarbeitern für ihre Pio­
nierarbeit herzliche Glückwünsche aus.

Die Akademie, gegründet auf der Grundlage des 
Artikels 40 des Bayerischen Naturschutzgesetzes 
im Jahr 1976, hat neben der Forschung, Lehre und 
Öffentlichkeitsarbeit auch die Fortbildung des 
außerschulischen Bildungsauftrages als Schwer­
punkt. Sie ist ein offenes Forum zur Wissensver­
mittlung und Wissensweitergabe fachlicher Anlie­
gen. Hier kommen ihr in ihrer Verbindungsfunktion 
zwischen Praxis und Wissenschaft die gewonnenen 
Erfahrungen in der ökologischen Lehr- und For­
schungsstation Straß zugute.

Bereits 1981 habeich als Hauptnaturschutzwart des 
Spessartbundes unser Naturschutzkonzept in An­
wesenheit des Umweltministers Alfred Dick bei 
einer Veranstaltung in Weibersbrunn vorgestellt. 
Wir führten in allen Ortsgruppen den Naturschutz­
wart mit einem festgelegten Aufgabengebiet ein. Es 
war die Akademie für Naturschutz und Land­
schaftspflege, die uns in einem eigenen Seminar im 
Spessart vom 5. bis 6. November 1983 mit dem 
Thema "Ökologische Grundlagen des Naturschut­
zes und der Landschaftspflege" schulte. Der Fort­
bildungslehrgang war so gut besucht, daß das Klub­
heim in Heigenbrücken die Teilnehmer kaum faßte. 
Unsere Naturschutzwarte erhielten in diesem Lehr­
gang das Rüstzeug zur Landschaftspflege, zum 
Schutz der Biotope, aber auch die Kenntnisse für die 
ökologische Bedeutung des Waldes, der Wild- und 
Grasfluren, der Feuchtgebiete, der Hecken und Ge­
büsche.
Hier wurde uns, den ehrenamtlichen Naturschüt- 
zem, das Grundwissen, das wir für eine qualifizierte 
Naturschutzarbeit brauchen, vermittelt. Aufgrund 
dieses Lehrganges konnten wir unsere Tätigkeit in 
der Umwelterziehung so aktivieren, daß unser Pro­
gramm von allen Wandervereinen im Verband der

Gebirgs- und Wandervereine bundesweit angenom­
men und realisiert wurde.

Zum zweiten Mal kamen Mitarbeiter der Akademie 
in unseren Spessart, um uns in das Thema "Dorf- 
Ökologie" einzuweisen. Als Ergebnis kann ich ver­
buchen, der Spessartbund, Mitglied des Landesver­
bandes der Gebirgs- und Wandervereine, war an der 
Bildung der 1. Naturschutzwacht in Bayern im 
Landkreis Aschaffenburg maßgeblich beteiligt. Die 
Pflege unserer Bäche (Patenbachschaften) und die 
Erhaltung der Spessartwiesen gehen auf Erkennt­
nisse zurück, die uns die Akademie in Lehrgängen 
und Veröffentlichungen vermittelte. Ich selbst bin 
der Akademie als Vorstandsmitglied im DNR und 
im VDGWV noch in vielen Bereichen meiner Tä­
tigkeit begegnet: als Teilnehmer und Referent in 
Seminaren, Lehrgängen und Symposien sowie Ex­
kursionen und Veranstaltungen. Immer stand im 
Vordergrund der Akademie, neben der Vermittlung 
von Wissen, der Austausch, von Erkenntnissen und 
Erfahrungen. Ich erlebte eine Lehrgangsatmosphä­
re, eine Begeisterung, hervorgerufen durch die Re­
ferenten, in der die ökologischen Erkenntnisse er­
weitert, ergänzt und vertieft wurden. Die vor Ort 
gewonnenen Erfahrungen wurden von den Teilneh­
mern umweltgerecht erlebt, ausgetauscht und geför­
dert. Die Referenten wichen auch den Fragestellun­
gen nicht aus. Es gab keine Berührungsängste. Kon­
träre Ansichten wurden aufgenommen, diskutiert 
und soweit wie möglich geklärt. Ganzheitlich ka­
men die Aspekte Natur- und Landschaftspflege zur 
Sprache. Hervorheben möchte ich, daß neben der 
Alltagsarbeit im Naturschutz die langfristige Da­
seinsvorsorge nicht nur gesehen, sondern verstärkt 
als Leitbild eingebracht wurde und wird.

Beim Schutz für bestimmte Arten steht der intakte 
Lebensraum im Vordergrund. Dazu gehört auch die 
Erhaltung der Lebensgrundlagen Boden, Wasser 
und Luft. In der Akademie lernte ich ganzheitlich 
zu argumentieren und in einer ökologischen Zusam­
menschau Konzepte für die Zukunft zu entwickeln. 
Begegnet ist mir die Akademie auf den Deutschen 
Naturschutztagen in Bad Reichenhall, Lübeck, Aa­
chen und Hamburg.

Hier brachte sie maßgebend ihre Vorstellungen in 
den Arbeitskreisen und Ausstellungen mit ihren
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ner Seminarbeiträge und die Landschaftspflege- 
Konzepte herausheben. In der Umwelterziehung, 
besonders in der Mitarbeit in der Arbeitsgemein­
schaft Umwelterziehung-, bildung in Bayern, hat sie 
wertvolle Beiträge geleistet. In der außerschuli­
schen Umweltbildung ist ihre Mitarbeit nicht mehr 
wegzudenken.

Als Ergebnis meiner gewonnenen Erkenntnisse 
muß ich feststellen, wäre 1976 die Akademie nicht 
gegründet worden, so wäre es eine der dringendsten 
Aufgaben des Staates, sie als Vermittler zwischen 
Theorie und Praxis, zwischen Staat und Bürger ins 
Leben zu rufen.
Im Namen aller ehrenamtlichen Natur schütz warte 
danke ich der Bayerischen Akademie für Natur­

schutz und Landschaftspflege für 20 Jahre Pionier­
arbeit im Dienste unserer Heimat.

Ich wünsche für die Zukunft eine Ausweitung ihres 
Wirkungskreises in der EU, die Öffnung neuer In­
teressengruppen und noch einen stärkeren Einsatz 
in der Umwelterziehung und Umweltbildung.

So hoffe ich, daß wir mit Hilfe von Fortbildungskur­
sen und Seminaren der Akademie unseren Natur­
schutzwarten als Multiplikatoren das Wissen ver­
mitteln, das sie brauchen, um die Bürgerinnen und 
Bürger zu überzeugen, daß Umweltschutz Men­
schenschutz ist, und daß wir nur überleben können, 
wenn wir uns als Mitkreatur betrachten und danach 
handeln.

Albert Lippert
Verbandsfachwirt für Naturschutz 
Vorstand im DNR / VDGWV
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Alfons Meindl

Natur erleben, sie aber nicht zerstören

Die Erholung in der Natur, auch als Sport, ist ein 
wichtiger Beitrag zur Erhaltung unserer körperli­
chen und seelischen Gesundheit.
Als Hersteller von Produkten, die zum Erleben der 
Natur dienen, tragen wir einerseits auch zu einer 
verstärkten "Benutzung" der Natur bei, fördern aber 
auch die Bemühungen der ANL, das Spannungsfeld 
Outdoorsport und Naturschutz zu erforschen. Aus 
den Erkenntnissen dieses von uns gesponserten For­
schungsprojekts "Motivationsanalyse individueller 
Outdoorsportler" werden wir gemeinsam mit der

ANL naturschutzfachliche Strategien erarbeiten, 
wie Outdoorsportlem das Wissen über bestehende 
Probleme und Lösungsmöglichkeiten am Besten 
vermittelt werden können.

Unser Ziel muß heißen: Sparsamer Umgang mit der 
Ressource Natur. Zur Erreichung dieses Zieles ar­
beiten wir mit der ANL zusammen.

Wir beglückwünschen die ANL zu ihrem Jubiläum 
und sind überzeugt, gäbe es die ANL noch nicht, 
müßte sie schleunigst eingerichtet werden.

Alfons Meindl
Geschäftsführender Gesellschafter 
Lukas MEINDL GmbH & Co. KG 
Kirchanschöring/Oberbayem
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Josef Mühlthaler

Gedanken und Meinungen 
eines Anliegers des Feldflorareservat Straß

Als Landwirt in Straß und damit als Nachbar der 
Ökologischen Lehr- und Forschungsstation möchte 
ich auch ein paar Anmerkungen machen.

Anfangs bestand doch eine gewisse Skepsis im 
Dorf, als wir erfuhren, daß die Akademie für Natur­
schutz und Landschaftspflege Grundstücke in Straß 
erwirbt. Es hat sich dann jedoch ein gutes nachbar­
schaftliches Nebeneinander entwickelt.

Interessant finde ich als Landwirt insbesondere, daß 
auf kleinen Versuchsfeldern verschiedene bereits 
fast vergessene Getreidesorten und andere Kultur­
pflanzen angebaut werden. Ferner sorgt die ANL

auch für den Erhalt des schönen Schinderbachtals 
mit seiner artenreichen Tier1 und Pflanzenwelt.

Hierbei gibt es auch immer wieder Arbeitsmöglich- 
keiten für hiesige Landwirte. Aufgrund des ge­
wünschten möglichst weitgehenden Verzichts auf 
Maschineneinsatz ist der Verdienst hieraus jedoch 
oft hart erarbeitet.

Für die Zukunft wünsche ich mir, daß die ANL bei 
den bevorstehenden gestalterischen und baulichen 
Maßnahmen die Interessen der Nachbarn berück­
sichtigt und hoffe auf ein weiterhin gutes nachbar­
schaftliches Verhältnis.

Josef Mühlthaler 
Landwirt in Straß/Laufen
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Jörg Pfadenhauer

Naturschutz in der Agrarlandschaft

Thesen:

1. Viele der heute als wünschenswert angesehenen 
Umweltschutzziele sind Koppelungsprodukte einer 
vorindustriellen Landwirtschaft.
Daraus folgt:
• Bedeutung des Landnutzungssystems für den 

Naturschutz.
• Ersatz historisierender durch zukunftsorientier­

te Leitbilder.

2. Sicherung und Entwicklung eines naturraumtypi­
schen Artenpotentials hängen entscheidend ab
• in der Kulturlandschaft von der Ausgestaltung 

der sozioökonomischen Rahmenbedingungen,
• in der Naturlandschaft von m.o.w. zufällig ein­

tretenden Katastrophen.

3. Die traditionelle Kulturlandschaft ist äußerst wi­
dersprüchlich bezüglich der Qualität biotischer, 
abiotischer und ästhetischer Ressourcen nach unse­
rem heutigen Naturschutzverständnis.
Daraus folgt:
• Zielkonflikte im Naturschutz sind systemimma­

nent.
• Widersprüche lassen sich planerisch schwer lö­

sen.

4. Die traditionelle Kulturlandschaft ist ausschließ­
lich naturraumbezogen regionalisiert.
Daraus folgt:
• Eine raumübergreifende Definition von um­

weltverträglicher Landwirtschaft ist nicht mög­
lich.

• Eine raumübergreifende, allgemeine Definition 
von Umweltqualitätszielen ist nicht sinnvoll.

Folgerungen: Wege zur Optimierung des Natur­
schutzes in der Agrarlandschaft

1. Entwicklung regionaler, zeitlich flexibler Leit­
prinzipien mit lokal wünschenswerten Umweltqua­
litätszielen.

• Alternativen aufzeigen (Szenarien)!
• Fortschreibung gewährleisten!

2. Definition leicht erkennbarer, meßbarer, reprä­
sentativer, prozeßorientierter Indikatoren für regio­
nale Ressourcenqualitäten und Aufbau eines Um- 
weltmonitoring-Systems.
• Erfolgskontrolle!
• Bemessung von landeskulturellen Leistungen!

3. Definition regionaler honorierfähiger landeskul­
tureller Leistungen.
• Mindestanforderungen definieren!
• Freie Kombinierbarkeit gewährleisten!
• Unmittelbare Steuerung über den Betrieb an­

streben! (betriebliche Schlüsselfaktoren!)

4. Aufbau eines marktwirtschaftlich orientierten 
Anreizsystems.
• Individuelle Programmgestaltung ermöglichen!
• Selbsthilfeorganisationen fördern!
• Langfristigkeit sichern!

Lehrstuhl für Vegetationsökologie, 
Technische Universität München in 
Freising-Weihenstephan
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Josef H. Reichholf

Ausgerechnet "Akademie"

Ursprünglich hatte sie eine Art Volkshochschule für 
die Verbreitung des Naturschutzgedankens werden 
sollen. Geworden ist sie eine Akademie! Waren die 
Gründerväter damals, vor 20 Jahren, so überheblich 
oder von ihrem geistigen Kind so überzeugt, daß sie 
der Frühgeburt eines selbst noch minderjährigen 
Umweltministeriums gleich einen so anspruchsvol­
len Namen gegeben haben? Der Blick in den DU­
DEN verrät, daß es sich bei einer "Akademie" um 
eine "gelehrte Gesellschaft" oder um eine "der rei­
nen Forschung obliegende Institution" handelt, be­
nannt nach der Athener Wirkungsstätte Platons, des 
großen Denkers der Antike, der nach den Urbildern 
der Welt, den Ideen, forschte und seinen Schülern 
Philosophie lehrte.

Was also sollte die eben aus der Taufe gehobene 
Akademie lehren oder forschen? Der Naturschutz 
war noch nicht einmal an den Universitäten hoffä­
hig und wer als Hochschullehrer in diesem Bereich 
zu forschen wagte, sagte besser nichts darüber. Es 
hätte seinem (guten) Ruf geschadet!

Unbekümmert, wie Kinder es sind, machte sich die 
junge ANL daran, Naturschutzseminare zu gestal­
ten. Daß sie dabei etwas ungünstig abgelegen von 
den bayerischen Zentren in Laufen abgelagert wor­
den war, schien nur anfangs ein Nachteil. Die ANL 
wechselte mit Elan, nomen est omen, laufend ihren 
Standort und machte die Referenten nach und nach 
mit so ziemlich ganz Bayern bekannt. Wer Aschaf­
fenburg nur dem Namen nach und Gunzenhausen 
überhaupt nicht kannte, der wurde dorthin gebracht. 
Solche Aktivitäten erregten, wie hätte es anders sein 
können, bald den Neid der Umgebung. Die anderen 
Länder zierten sich nicht, nach bayerischem Vorbild 
gleichfalls Akademien für Naturschutz einzurich­
ten; offenbar nach dem Motto, wenn’s in Bayern 
akademisch ist, dann wird’s bei uns auch so werden 
können. Um ganz sicher zu gehen, holte man sich 
sogar einen ANL-Sproß zur Leitung einer entspre­
chenden Akademie in den Hohen Norden.

Die bayerische ANL war inzwischen längst richtig 
akademisch geworden, auch wenn man ihr die "rei­
ne Forschung" weitestgehend vorenthielt (so akade­
misch war’s nun auch wieder nicht gemeint mit der 
ANL). Das beweisen ihre Themen. Sie reichen von 
Biodiversität und Internationalem Arten schütz oder

Renaturierung von Fließgewässem und Dorfökolo­
gie bis zu so Außergewöhnlichem, wie Luxus und 
Verschwendung in der Natur. Ein englischsprachi­
ger Kollege brachte dies auf den Punkt als er das 
Kürzel ANL auf seine Weise interpretierte: Aha, 
Always Nice Lectures! Immer tolle (Vortrags)The- 
men! Akademie pur; sie lagen also gar nicht so 
daneben, die Gründerväter, als sie dem Kind den 
Namen gaben. Es hat sich daran gehalten!

Daß sie, die ANL, auch die Forschenden immer 
wieder höchst effizient antreiben kann, beweist sie 
Jahr für Jahr aufs neue. Da hat man, auf eine nette 
Anfrage hin, plötzlich ein Vörtragsthema übernom­
men, bei dem es sich, genauer betrachtet, um ein 
Langzeit-Forschungsprogramm handelt. Beschäf­
tigt man sich nun damit, wird es immer interessan­
ter. Gerne gebe ich zu, daß ich manchen Anstoß zu 
eigenen Forschungen auf diese Weise von der ANL 
erhalten habe. Dafür sollte ich mich eigentlich be­
danken. So wüßte ich bis heute nicht, warum es in 
Nordamerika keine Kiebitze gibt, wenn mich die 
ANL nicht zu einem Vortrag über die Evolution der 
Kiebitze geholt hätte. Ob es wichtig ist, dies zu 
wissen, weiß ich nicht, aber reizvoll war es, dieser 
Frage nachzuspüren. Doch da es sich nicht nur um 
einzelne solcher Anregungen, sondern um deren 
viele handelt, führten die ANL-Seminare dazu, daß 
ich mit manchen, längst überfälligen Manuskripten 
zu den Vorträgen arg in Rückstand gekommen bin. 
Übel genommen hat man es mir bei der ANL bislang 
noch nicht. Es sind dort eben Alles Nette Leute!

Prof. Dr. Josef H. Reichholf 
Zoologische Staatssammlung 
München
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Felizitas Romeiß-Stracke

Eine - nicht nur positive - Zukunftsvision des 
Tourismus im Jahr 2010

Versetzen Sie sich bitte mit mir zusammen in das 
Jahr 2010. Wir stellen uns nicht als Forderung, 
sondern als ein mögliches Denkmodell vor, daß 
sich in Europa eine fundamental-ökologische Le­
bensweise durchgesetzt hat, die sich natürlich auch 
auf den Tourismus ausgewirkt hat.

Der Lebensstil der Bürger steht unter dem Motto 
"Bescheidenheit, Heimat, Natur" Reisen und Wo­
chenend-Ausflüge nur so zum Spaß passen dazu 
nicht mehr. Nach einer intensiven Mobilitäts-De­
batte um die Jahrtausend wende haben sich Bürger 
der EU - und selbst die ehemaligen "Reiseweltmei­
ster", die Deutschen - aus Einsicht zu einem lokal 
beschränkten und wenig mobilen Leben entschie­
den.

Femreisen ganz einfach nur zum Vergnügen zählen 
heute, im Jahr 2010, zu den großen Sünden. (Aller­
dings blüht gerade deswegen ein Schwarzmarkt für 
Mobilitäts-Sehnsüchte. Aus den früheren Sex- 
Shops sind nun Cyber-Space-Arenen geworden, in 
denen diejenigen, die es nicht lassen können, ihre 
Fernreise-Sehnsüchte befriedigen können.)

Wer trotz des allgemeinen Mobilitätsverzichts rei­
sen will, der muß einen Antrag stellen. Er darf dann 
vielleicht innerhalb Europas eine Reise machen. 
Solche Distanzen legt man dann mit der Bahn und 
dem Fahrrad zurück.

Wer unbedingt ein Auto besitzen will - und dieses 
Bedürfnis scheint nicht auszurotten zu sein - muß 
dafür sehr viel zahlen. Um solchen Verrückten aber 
auch noch die letzte Freude an ihrem Automobil zu 
vergällen, hat die Stadt München kürzlich die Rick- 
scha eingeführt: Autofahrer, die gegen eine der vie­
len Vorschriften verstoßen haben, müssen - je nach 
Schwere ihres Vergehens - eine oder mehrere Wo­
chen als Rickscha-Kuli arbeiten...

Die Städte sind heute angenehme und abwechs­
lungsreiche Lebensräume. Die Bürger beschäftigen 
sich mit ökologischen und sozialen Aufgaben, mit 
City-Farming und Müllverwertung...

oder sie steigen ins Internet und unterhalten sich 
weltweit mit Freunden und Bekannten. Denn die 
lokale Beschneidung schließt weltweite Kontakte 
via Telekommunikation ja nicht aus.

Hin und wieder aber mag man doch etwas anderes 
sehen und erleben. Dafür ist Europa durch konse­
quente Raumordnung in Zonen unterschiedlicher 
Nutzungsintensität für die Freizeit eingeteilt. Hier 
wird das Verhalten der Touristen genau vorgeschrie­
ben:
- in Zone A dürfen die ewig Gestrigen auf künstli­
chen Seen surfen, auf eingezäunten Parcours mit 
allen möglichen technischen Geräten herumrasen 
oder Bungee-Jumping und House-Running ma­
chen. In den Alpen existieren noch wenige hoch­
konzentrierte Ski-Zirkusse. Alle diese Anlagen sind 
in der Fläche strikt begrenzt und streng ökologisch 
kontrolliert. Außerhalb der Zone A wurden solche 
Anlagen allerdings abgerissen.

- in Zone B darf man auf Naturlehrpfaden wandern 
oder in den Seen und Flüssen an dafür ausgewiese­
nen Ufern baden. Zu diesen Gebieten gibt es jedoch 
Zugangsbeschränkungen. Naturranger lassen im­
mer nur eine bestimmte, von der Naturschutzbehör­
de festgelegte Anzahl von Benutzern hinein. Auf 
dem europäischen Grenzwert-Gipfel von 2005 sind 
für alle Landschaftsformationen (Berge, Meer, 
Strände etc.) verbindliche Belastungsgrößen festge­
schrieben worden. So dürfen z.B. an der Isar nur 
noch 10 Menschen pro ha lagern, und die Gipfel der 
Alpen vertragen demnach nur noch zwischen 
dreißig und hundert Besucher pro Woche.

- die Zone C umfaßt alle ökologisch empfindlichen 
Gebiete. Sie sind eingezäunt und haben wenige, 
streng kontrollierte Eingänge. Nur Naturschützer 
(und von ihnen begleitete Kamerateams) dürfen sie 
betreten, und das auch nur mit einem von der EU- 
Öko-Behörde ausgestellten Zeugnis. Eine Ausnah­
me für Touristen bilden wenige dünn besiedelte 
Öko-Feriendörfer; in ihnen ist, neben dem obligato­
rischen Öko-Zeugnis, eine Mindestaufenthaltsdau­
er von drei Wochen vorgeschrieben. Technisierte 
und motorisierte Freizeitausrüstungen sind verbo­
ten, Bahnanreise ist sowieso Pflicht.

Die alten Massentourismus-Keme in Zone C wur­
den kurz nach der Jahrtausend wende ganz abgeris­
sen. Sie waren sowieso pleite.

Der Landwirtschaft hingegen geht es heute wieder 
richtig gut: das Denken in kleinen Wirtschaftsräu-
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men, die drastische Besteuerung unnötiger Trans­
porte, und schließlich die europaweite Durchset­
zung der extensiven, biologisch kontrollierten An­
bauweise hat ihr wieder die Rolle des Ernährers und 
Landschaftsgestalters zurückgegeben. Urlaub auf 
dem Bauernhof und der Landwirt als Landschafts­
gärtner für die Touristen - das gehört der Vergangen­
heit an. Landwirte brauchen sich nicht mehr im 
Tourismus zu prostituieren. Der Beruf des Bauern 
ist für junge Leute heute ungemein attraktiv. Viele 
Bauernhöfe, die vor zwanzig Jahren noch Schicki- 
Micki-Datschas waren - in Oberbayem, in Tirol - 
sind wieder in Betrieb genommen. Zweitwohnsitze 
gibt es praktisch in ganz Europa nicht mehr - heute 
braucht auch niemand mehr so etwas.

Für die europäische Tourismus-Branche waren all 
diese Entwicklungen natürlich eine Bedrohung. Als 
die ökologische Tourismus-Debatte in den achtziger

Jahren des letzten Jahrhunderts begonnen hatte, ver­
suchten sie noch mit Umweltbeauftragten zu retten, 
was zu retten war. Aber nach der Jahrtausendwende 
brach ihr Markt in Europa endgültig zusammen. 
Eines half letzlich der Branche: sie erkannte, daß ihr 
Business nicht nur das verkaufen von Tickets, Bet­
ten und Reiseleitung ist, sondern daß ihr Job in 
Wirklichkeit heißt: Träume wahr machen.
Und so betreibt z.B. die TUI heute in allen Städten 
eine Kette vonn Cyber-Space-Arenen, die Mobili­
täts-Sehnsüchte befriedigen sollen. Das sind nicht 
nur Kinos, sondern sehr professionell gemachte 
Studios, in denen man durch Simulation heute Süd­
see und morgen die Antarktis erleben kann. Die 
Kamera-Teams der TUI sind auf der ganzen Welt 
unterwegs - immer in Begleitung von Naturschüt­
zern - um Filmaufnahmen und Computersimulatio­
nen, Licht- und Geruchs-Imitationen noch aus dem 
letzten Winkel der Welt in die Städte zu tragen.

Prof. Dr. Felizitas Romeiß-Stracke 
Professorin für Tourismus- und Freizeit­
management im Studiengang Tourismus 
an der FH-München

Der Beitrag ist die gekürzte Fassung einer Szenarien-Vorstellung "Touristopia" im Wissenschaftszentrum der Internationalen 
Tourismusbörse 1995
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Werner Rothenburger

Auf geht’s Neues zu Lernen - 
eine Institution (ANL) feiert Jubiläum

20 Jahre für eine Institution sind im Vergleich mit 
dem menschlichen Dasein noch als sehr jung anzu­
sehen. Insofern kann die Allegorie zum ansonsten 
würdigen Kürzel der Bayerischen Akademie für 
Naturschutz und Landschaftspflege als gültig be­
zeichnet werden. Betrachtet man die jährlichen Pro­
gramme und Publikationslisten, so besticht die vor­
handene exponentielle Funktion, d.h. die Broschü­
ren mit den Angeboten werden immer dicker. Hinter 
der Quantität stehen hochqualifizierte Angebote, 
die im Freistaat einmalig sind und nur hier geboten 
werden. Offensichtlich "laufen" die Mitglieder der 
"Veranstaltungsleitung" nicht nur quer durch Bay­
ern, sondern inzwischen sogar über die deutschen 
Grenzen hinaus. Vielleicht ist auch ein Grund für 
die Wanderbewegung, daß man in Laufen trotz 
langfristiger Baupläne immer noch realtiv beschei­
den untergebracht ist.

Wie weit man über die bewährte und anerkannte 
Vermittlung solider Fachkenntnisse zum Natur­
schutz und zur Landschaftspflege auch mit Semina­
ren zur "Persönlichkeitsbildung" zurecht kommt, 
kann der Unterzeichnende nicht beurteilen. Das

Vorhaben ist aber lobenswert. Vermutlich werden 
Seminare zur künftigen Finanzierung dieses für uns 
Menschen essentiellen Lehr- und Lerngebiet "Na­
turschutz und Landschaftspflege" immer wichtiger. 
Wachsende Ausgaben für den Sozialstaat scheinen 
die bisher bescheiden gebliebenen "Opfer" für die 
Erhaltung und Pflege der Natur und Landschaft auf 
den Tellerrand zu verschieben. Insofern ist die fach­
liche Zusammenarbeit mit der Staatlichen Füh­
rungsakademie für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten eine gute Idee, denn im Agrarbereich wird 
mit verfügbaren Mitteln immer noch etwas bewegt. 
Vielleicht ergibt sich auch eine engere Verzahnung 
mit den "Neptunsjüngern", z.B. in der neuen Aus­
bildungsstätte in Lauingen.

Insofern ist von dem "jungen Ding" als nächstes ein 
25jähriges Jubiläum anzustreben. Damit wird ein 
viertel Jahrhundert am Beginn eines neuen Jahrhun­
derts erreicht. Dem Direktor mit seiner Mannschaft 
ist weiter viel Erfolg und Anerkennung zu wün­
schen, im Sinne von:

All (interests) Need Laufen!

A . / i / V '  \ p s i  _7 ^  '  K J *  7  A

Univ. Prof. Dr. Werner Rothenburger 
Lehrstuhl für Wirtschaftslehre des Gartenbaus und 
Lehrgebiet Ökonomie der Landespflege der 
Technischen Universität München in 
Freising-Weihenstephan
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Josef Rottenaicher

Hebt man den Blick, so sieht man keine Grenzen
(aus Japan)

Dieser Leitspruch findet sich in dem überaus lie­
benswürdigen Büchlein der ANL "Natur - spruch­
reif" Gewiß, es gibt viel zu beklagen: Das weiter­
gehende Sterben der Wälder ebenso wie das der 
Bauern. Das größerwerdende Ozonloch, die welt­
weite Bedrohung der natürlichen Lebensgrundla­
gen Boden, Wasser und Luft, die scheinbar grenzen­
lose Ausbeutung der Energie- und Rohstofflager 
unseres - einzigen - Planeten.
Aktuelle, politische und wirtschaftliche Grenzen 
kommen hinzu: Hohe Staats Verschuldung, Unbe- 
zahlbarkeit von Renten, Pensionen und Krankhei­
ten, steigende Arbeitslosigkeit.

Hätte man eher den Blick gehoben, hätten wir eher 
erkannt, daß es in einer endlichen Welt keine unend­
liche Entwicklung und kein unendliches Wachstum 
geben kann: Immer schneller, höher, weiter, mehr.

Kürzlich wurde vom Wuppertal-Institut für Klima, 
Energie und Umwelt die Studie "Zukünftiges 
Deutschland" vorgestellt. Sie enthält keine drohen­

de Weltuntergangsstimmung mit einem Leben in 
Sack und Asche, sondern erstaunlich hoffnungsvol­
le Leitbilder nach dem Motto: Weniger haben 
besser leben.

Die Studie hat natürlich viel Staub aufgewirbelt und 
harte Diskussionen provoziert vor allem unter 
solchen Leuten in Politik, Wirtschaft und Gesell­
schaft, die mit dem Kopf im Sand einem "weiter so 
Deutschland!" huldigen.

Ich wünsche mir, daß die ANL eine führende Rolle 
übernimmt, bei weiten Bevölkerungskreisen den 
Blick zu heben, um mit Mut, Zuversicht und schöp­
ferischer Kreativität zu einem neuen Lebensstil im 
Einklang mit der Natur zu finden.

Denjenigen aber, die mit ebensolchem Mut und 
Weitsicht die vergangenen 20 Aufbaujahre bewerk­
stelligt haben, sage ich ein aufrichtiges Vergelt’s 
Gott.

Josef Rottenaicher
Umweltbeauftragter der Diözese Passau, 
Stellvertr. Mitglied des Präsidiums sowie 
Mitglied des Kuratoriums der ANL
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Jürgen Rüttgers

Integrierte Naturschutzforschung 
als Beitrag zu einer nachhaltigen Entwicklung

Seit den Anfängen der Zivilisation hat der Mensch 
seine Umwelt verändert. Durch die ursprünglich 
sehr langsame Veränderung konnten sich Tiere und 
Pflanzen auf neue Lebensbedingungen einstellen. 
Es entstand ein außerordentlich vielfältiger Teilbe­
reich der belebten Natur, der sehr weitgehend an die 
vom Menschen geschaffene Kulturlandschaft ange­
paßt war. Es mag etwas paradox erscheinen, aber es 
war gerade der Einfluß des Menschen, der hier in 
Mitteleuropa zum Artenreichtum der Natur beige­
tragen hat.
Mit Beginn der Industrialisierung, mit der Entste­
hung von Ballungsräumen, dem Ausbau der Ver­
kehrswege, der Übernutzung von Ökosystemen und 
insbesondere der Technisierung und Intensivierung 
der Landwirtschaft hat diese Vielfalt drastisch ab­
genommen. Der Naturhaushalt kann sich auf die 
Geschwindigkeit der Änderungen nicht mehr hin­
reichend einstellen, Schäden reparieren und Verlu­
ste ausgleichen. Nicht nur Tiere und Pflanzen ver­
lieren ihren Lebensraum, auch der Mensch beraubt 
sich zunehmend seiner natürlichen Lebensgrundla­
gen. Ein wirkungsvolles Gegensteuern ist keine 
Aufgabe der einfachen Mittel.
Im Bundestagswahlkampf 1961 forderte die SPD 
"Blauen Himmel über der Ruhr" als politisches Ziel. 
Das war lobenswert. Die Mittel bestanden später 
aber vor allem in einer Erhöhung der Schornsteine, 
die dadurch ihre Schadstoffe erst in größerer Entfer­
nung niedergehen ließen. Ende der 70er Jahre stellte 
man dann mit Erstaunen fest, daß industrieferne 
Waldregionen unter einem ständigen Säureeintrag 
litten, der eine ganze Kettenreaktion von biotischen 
und abiotischen Konsequenzen nach sich zog.
Beginnend mit der Großfeuerungsanlagenverord­
nung der ersten Amtsperiode von Bundeskanzler 
Helmut Kohl hatte man höchst erfolgreich die Emis­
sionen von Schwefeldioxid an der Quelle drastisch 
reduziert. Doch gegen Ende der 80er Jahre war zu 
erkennen, daß mittlerweile ein weiterer Schadstoff­
kreislauf durch den Menschen in Gang gesetzt wor­
den war, der noch viel weiterreichende Konsequen­
zen hatte: Stickstoffverbindungen, die aus Verbren­
nungsprozessen und aus der Landwirtschaft stamm­
ten und die nun den Wald bedrohten. Mit der Ein­
führung des Katalysators für PKWs wurden erste 
Gegenmaßnahmen eingeleitet. Und auch die Kal­

kung, eine zunächst positiv eingeschätzte Maßnah­
me gegen die Bodenversauerung, zeigte bei Stick­
stoffsättigung des Bodens höchst unerfreuliche Ne­
benwirkungen: Im Quellwasser aus solchen Wald­
regionen gab es Nitratkonzentrationen, die es als 
Trinkwasser unbrauchbar machten. Und die Kom­
bination von Versauerung und Stickstoffüberfluß 
setzte einen weiteren Prozeß in Gang: Die Boden­
bakterien können die Stickstoffverbindungen nicht 
mehr bis zum molekularen Stickstoff abbauen. Ein 
Teil davon wird nun als das Stickstoffoxid Lachgas 
an die Atmosphäre abgegeben. Dies ist eines der 
Gase, die in den oberen Schichten der Atmosphäre 
besonders stark den sogenannten Treibhauseffekt 
fördern. Und außerdem zerstört es die Ozonschicht, 
die die UV-B-Strahlung von der Erdoberfläche 
femhält.
Als das BMBF diese Erkenntnisse vorstellte, for­
mulierte ein Journalist treffend "Der Wald schlägt 
zurück". Die unerwartete Reaktion des Ökosystems 
Wald auf vom Menschen ausgelöste Kreisläufe 
zeigt, wie begrenzt unser Verständnis für die Wir­
kungsmechanismen der Natur noch ist.
In seiner Rolle als Bewirtschafter, Störer, Répara­
teur der Natur befindet sich der Mensch in einer 
Situation wie ein Schiffsmechaniker, der in stürmi­
scher See hektisch bemüht ist, hier einen Wasserein­
bruch abzudichten, dort eine aufgesprungene Luke 
festzukeilen und zwischendurch die rutschende La­
dung festzuzurren. Kursänderung ist da die richtige 
Maßnahme. Die Politik muß als "Steuermann" wir­
ken.

Auf den Naturschutz bezogen heißt das: Im Gegen­
satz zu den früher praktizierten inselartig konservie­
renden Naturschutzstrategien wird jetzt eine ganz­
heitliche Herangehensweise gefordert, die den wirt­
schaftenden Menschen nicht aussperren will, son­
dern versucht, ihn mit seinem Handeln aktiv in den 
Naturschutz einzubeziehen. Der Konflikt zwischen 
Bewirtschaftung und Nutzung der Landschaft auf 
der einen Seite und dem Naturschutz auf der ande­
ren Seite wird also nicht mehr ausgeklammert, son­
dern ist Gegenstand der Wissenschaft und der han­
delnden Politik.
Es müssen Konzepte entwickelt werden, die es dem 
Menschen erlauben, seine Umwelt behutsam zu 
nutzen und sie dabei gleichzeitig zu erhalten. Das
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heißt, Naturschutz muß zukünftig stärker in die 
vielfältigen Formen der Landnutzung einbezogen 
werden. Dies ist eine schwierige Aufgabe, für die 
die wissenschaftlichen Grundlagen teilweise erst 
geschaffen werden müssen. Hier ist die Forschung 
gefragt und die Politik bei der Umsetzung, etwa in 
Gesetze, Verordnungen, bei der Umweltbildung 
und -erziehung und in der Akzeptanz.
Auf Grund von zielgerichteter wissenschaftlicher 
Arbeit muß es möglich werden, daß der Naturschutz 
zu Einzelmaßnahmen konkret angeben kann, wel­
che Konsequenzen dies für die Lebensräume der 
Arten und damit für deren Überleben haben würde. 
Dies betrifft zum Beispiel Straßen- und Wegebau, 
Entwässerungsprojekte, Flächenversiegelungen, 
Trassenbau, Verschlechterung der Luft-, Wasser­
oder Bodenqualität sowie problematische Folgen 
gewisser Maßnahmen wie Lärmemissionen und an­
dere Störungen.

Es geht somit zum einen darum, den Naturschutz 
aus seiner bisherigen Defensivposition, in der er nur 
mit Befürchtungen und Vermutungen argumentie­
ren konnte, herauszubringen und "Waffengleich­
heit" bezüglich der Vollständigkeit und der Belast­

barkeit seiner Argumete gegenüber konkurrieren­
den Interessen herzustellen. Zum anderen aber muß 
durch ein frühzeitiges Einbringen von naturschutz­
fachlichem Wissen und von Strategien einer nach­
haltig umweltgerechten Entwicklung in die Bewirt­
schaftungs-Konzeption für Landschaften einschließ­
lich der Ballungsräume von vornherein das jeweils 
erreichbare ökologisch-ökonomische Optimum an­
gestrebt werden, an dem es später nichts mehr zu 
reparieren oder nachzubessem gibt.
Die Hauptaufgabe für die Forschung, für die ich hier 
spreche, besteht somit darin, das Konzept einer 
"integrierten Naturschutzforschung", die ein selbst­
verständlicher und gleichberechtigter Teil aller Ar­
beiten zur Landnutzung werden muß, in die Tat 
umzusetzen.
Damit - dies ist meine Hoffnung - kommen wir dem 
Ziel einer zukunftsfähigen Entwicklung, ein großes 
Stück näher.

Ich beglückwünsche die Akademie zu ihrer nun­
mehr 20jährigen Arbeit und wünsche dieser wichti­
gen und erfolgreichen Einrichtung, daß sie auch die 
kommenden 20 Jahre so wirksam wie bisher diese 
Arbeit fortsetzt.

01%
Bundesminister Dr. Jürgen Rüttgers 
Bundesministerium für Bildung, Wissenschaft, 
Forschung und Technologie
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Albert Scharf

Aufklärung ist wirksamer Umweltschutz

Der Schutz der Umwelt und der Natur ist für den 
Bayerischen Rundfunk ein wichtiges Anliegen. Be­
reits 1981, noch lange bevor jedes zweite Produkt 
im Supermarkt mit dem modischen Attribut "Öko" 
veredelt wurde, haben wir als erster Sender in der 
ARD eine eigene Femsehredaktion Ökologie ins 
Leben gerufen. Über die Grenzen der klassischen 
Ressorts hinweg, von der Wirtschaft über die Politik 
bis in den Sport, sollten schon damals wichtige 
Projekte und Entwicklungen unter dem Gesichts­
punkt Umweltschutz geprüft und bewertet werden. 
Der Programmauftrag war "Ausdruck einer geisti­
gen Haltung", so die offizielle Begründung bei der 
Redaktionsgründung, "die über aktuelle Problem­
stellungen hinaus von großer Bedeutung für die 
Zukunft sein wird"

Es wäre mir lieber, wir hätten uns damals geirrt, und 
der Umweltschutz hätte in den letzten 15 Jahren 
nicht die Bedeutung erlangen müssen, die ihm heute 
ohne Zweifel zukommt. Doch angesichts der mas­
siven Bedrohung oder der bereits erfolgten Zerstö­
rung unserer natürlichen Lebensgrundlagen ist das 
Thema Ökologie mit Recht ins Zentrum der öffent­
lichen Diskussion gerückt.
Dabei spielt es heute keine Rolle mehr, ob es sich' 
um den begrenzten Umweltfrevel vor der Haustür 
handelt oder um globale Fragen der Umweltpolitik. 
Unsere Hörer und Zuschauer wollen über alle 
Aspekte dieses Themas informiert werden: sach­
lich, kompetent und unaufgeregt. Panikmache oder 
Sensationshascherei sind nicht gefragt. Vor allem 
Zusammenhänge sind es, die unser Publikum von 
uns verlangt. Zusammenhänge sowohl im globalen 
Ökosystem Erde wie auch in kleineren Einheiten 
oder fachübergreifend in die Bereiche Wirtschaft 
oder Technik.

Unsere Ökologie- und Umwelt-Redaktionen in 
Hörfunk und Fernsehen verstehen sich also primär 
als Vermittler von Informationen, die sonst nur ver­
streut angeboten werden und leicht unter den Tisch 
fallen. Denn Aufklärung ist unserer Meinung nach 
die beste Voraussetzung für einen wirksamen Um­
weltschutz des einzelnen.
Bei dieser wichtigen Aufgabe befinden wir uns 
beinahe täglich auf einer Gradwanderung: Allein 
das Aufzeigen von Schreckensvisionen wäre eben­
sowenig sachdienlich wie das Gesundbeten der 
kranken Natur, vom erhobenen Zeigefinger moral­

insaurer Ideologen des permanenten Verzichts ganz 
zu schweigen. Jedes dieser Extreme würde schon 
nach wenigen Beiträgen Hörer wie Zuschauer zum 
Abschalten bewegen. Wenn man keine Visionen für 
einen sinnvolleren Umgang mit unseren natürlichen 
Ressourcen entwickelt, braucht man sich über die 
Haltung "Nach mir die Sintflut" auch nicht zu wun­
dern.

So einfach wollen wir es uns und unserem Publikum 
aber auch in Zukunft nicht machen. Neben der in­
tensiven Beobachtung der "großen" Vorgänge in 
Industrie und Wirtschaft bieten wir auch Anregun­
gen für umweltgerechtes Verhalten und Umwelt­
schutz im kleinen.
Der Naturschutz hat in einem Flächenstaat wie Bay­
ern mit seinen einzigartigen Landschaften dabei 
einen besonderen Stellenwert. Das Spektrum reicht 
vom Anlegen eines Biotops im eigenen Garten über 
bäuerliche Landschaftspflege bis zur Berichterstat­
tung über Themen, die über die Landesgrenzen hin­
aus Beachtung finden, zum Beispiel den geplanten 
Donau-Ausbau zwischen Straubing und Vilshofen.

Fernsehen wie Hörfunk sind bei uns in der glückli­
chen Lage, für diese Themen alle Spielarten des 
Journalismus in unterschiedlicher Länge nutzen zu 
können: lange Features oder Reportagen ebenso wie 
einen kurzen Magazinbeitrag oder einen Info-Spot. 
Das Umweltmagazin im Landfunk oder die Um­
weltmagazine "Unkraut" im Bayerischen Fernsehen 
oder "Globus" im Ersten sind Beispiele für Marken­
artikel in unserem Programm, die sich ausschließ­
lich diesem Thema verpflichtet haben. Hinzu kom­
men ungezählte Beiträge in Nachrichten, Magazi­
nen, Verbrauchersendungen und eben die großen 
Reportagen und Features über einzelne Projekte und 
Entwicklungen.

Das alles geht natürlich nicht ohne die sachkundige 
Unterstützung von Fachverbänden, engagierten Pri­
vatleuten und Behörden. Auf deren Mithilfe sind 
unsere Journalisten bei ihren Recherchen angewie­
sen, ihr Detailwissen über bestimmte Probleme ver­
leiht unseren Beiträgen die nötige Tiefe.
Die Bayerische Akademie für Naturschutz und 
Landschaftspflege gehört hier in die erste Reihe 
unserer Partner, wenn es um kompetente Informati­
on geht.
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Deshalb möchte ich Direktor Dr. Christoph Goppel 
und seinen Mitarbeitern nicht nur herzlich zum 
20jährigen Jubiläum der Akademie gratulieren, 
sondern an dieser Stelle auch herzlich danken:
Die Zusammenarbeit mit Ihnen ist für uns und unser 
Publikum immer ein großer Gewinn.

Prof. Albert Scharf
Intendant des Bayerischen Rundfunks
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Ursula Schleicher

Schutz der Natur - Lebensgrundlage der Menschheit

Trotz seiner langen Tradition ist der Naturschutz im 
Bewußtsein der Öffentlichkeit eine zeitlang hinter 
andere Aufgabengebiete des Umweltschutzes zu­
rückgetreten. Erst in jüngster Zeit rückt er auch auf 
europäischer Ebene wieder mehr ins Bewußtsein. 
Das Europäische Parlament tritt als Wortführer von 
Millionen beunruhigten Europäern seit Jahren dafür 
ein, daß ein ausgewogenes Verhältnis zwischen den 
Belangen der Natur und den Ansprüchen des Men­
schen in ihr gefunden wird. Denn von der Qualität 
der Umwelt hängt unser aller Lebensqualität ab. Aus 
diesem Grund hat das Europäische Parlament regel­
mäßig eine kompromißlose Haltung eingenommen, 
gleichgültig ob es sich um tropische Regenwälder, 
um Biber und Robben oder um Perlmuscheln, um 
Nord- und Ostsee oder das Mittelmeer, um die Al­
penregion oder die letzten Braunbären im Norden 
Spaniens handelte.

Nach wissenschaftlichen Schätzungen gibt es auf 
der Erde bis zu 30 Millionen Tier- und Pflanzenar­
ten, von denen nur 1,4 Millionen bestimmt worden 
sind. Die übrigen Arten sind vom Verschwinden 
bedroht.

Weitere aufschlußreiche Zahlen liegen uns vor:
Der Raubbau an den Amazonas Wäldern vernich­
tet täglich eine Waldfläche, die ungefähr 15.000 
Fußballplätzen entspricht; 
zwischen 1976 und 1989 ist ein Viertel der ark­
tischen Eiskappe verschwunden;
30 % des Lebensraums der europäischen Vogel­
welt sind von der Vernichtung bedroht; 
in der Europäischen Union verfügen wir über 
ungefähr 6.000 Pflanzenarten, von denen 1.000 
bedroht sind;
100 von 200 Wasservogelarten in Europa droht 
die Ausrottung;
Jagd, Wilderei und übermäßige Inanspruchnah­
me von Land verlängert die Liste der Gefahren 
für das empfindliche Gleichgewicht.

Die ungeheure Vielfalt der wildlebenden Tierarten 
und wildwachsenden Pflanzen stellt eine Ressource 
dar, von der die Stabilität des gesamten Ökosystems 
abhängt. Mit dem Verschwinden von Tieren und 
Pflanzen wird unsere Welt nicht nur ärmer, auf 
Dauer ist die Existenzgrundlage der gesamten 
Menschheit gefährdet!

Uns Abgeordneten im Europäischen Parlament 
kommt es entscheidend darauf an, das Vorsorgeprin­
zip und das Prinzip der vorausschauenden Planung 
für Natur und Landschaft zu verstärken.

Das Kooperationsprinzip, also die Zusammenarbeit 
von Bürger, Staat und Europäischer Gemeinschaft, 
wird auch beim Naturschutz durch die Europäische 
Union finanziell unterstützt.
Erst wenn Landschaftspflege in allen Mitgliedstaa­
ten der Europäischen Union ein bekannter Begriff 
ist, kann von einem wichtigen Etappensieg der EU- 
Naturschutzpolitik gesprochen werden.

Wer aber beim Naturschutz etwas erreichen will, 
braucht die Unterstützung der gesamten Bevölke­
rung und der häufig betroffenen Land- und Forst­
wirte. Hier tut Arbeit und Aufklärung vor Ort Not.

Unter diesem Gesichtspunkt ist die Arbeit der 
"Bayerischen Akademie für Naturschutz und Land­
schaftspflege" nicht hoch genug zu bewerten. Dies 
gilt nicht nur für die geleistete Arbeit in den letzten 
20 Jahren sondern dies ist eine wichtige Zukunfts­
arbeit. Information, Bildung, Wissen sind wichtige 
Voraussetzungen für richtiges Verhalten.

Besonders danken möchte ich Herrn Dr. Goppel für 
die Initiative, zur Regierungskonferenz-Maastricht 
II die Forderungen für einen wirkungsvollen Natur­
schutz in Deutschland und Europa zu präzisieren.

Ursula Schleicher
Vizepräsidentin des Europäischen Parlaments
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Renate Schmidt

Aha-Erlebnis beim Verzicht aufs Auto

Als 1987 mein Leasing-Vertrag für mein Auto aus­
lief, stand ich vor der Frage mir ein neues anzuschaf­
fen oder es zumindest zeitweise ohne Auto zu pro­
bieren. Ich entschied mich für ein neues Fahrrad, 
was sicherlich auch an der Jahreszeit - es war Früh­
ling - lag.

Damals hatte ich noch kein Dienstauto und war 
dennoch oft nicht nur in Nürnberg, sondern in der 
gesamten Region unterwegs. Die ersten drei Wo­
chen mit Fahrrad, ÖPNV, Bahn, Taxi waren für 
einen von Natur aus bequemen Menschen wie mich 
zugegebenermaßen grauenhaft: Alles im voraus ge­
nau zu planen, Verbindungen und Anschlüsse raus­
zusuchen etc..

Ab der vierten Woche jedoch begann mir die Sache 
Spaß zu machen, ich fühlte mich zunehmend 
wohler. Heute bin ich mehr denn je der festen Über­
zeugung: In einem Ballungsgebiet ist ein Auto ab­
solut unsinnig. Die Gründe?

Mit der Kombination Fahrrad, ÖPNV, Taxi und 
Leihwagen, konnte ich all meinen Verpflichtungen 
und Freizeitvergnügen nachgehen und dies beque­
mer, billiger, zeitökonomischer, gesünder und um­
weltfreundlicher als mit Auto:

Taxis transportieren nach Wunsch auch Fahrräder, 
den Leihwagen kann man sich je nach Bedürfnissen

wie ich für die Mitnahme von Paddelbooten 
wählen. Alles zusammen inklusive vielen Taxifahr­
ten - wie gesagt als bequemer Mensch bestellte ich 
mir mit Fahrrad öfter ein Taxi kam wesentlich 
billiger als der Unterhalt eines Autos. Keine Repa­
ratur- und TÜV-Kosten, keine Strafzettel, keine 
Versicherungen. Man spart Zeit, weil man die Ter­
mine besser örtlich zusammenlegt, nicht im Stau 
steht und keinen Parkplatz suchen muß. Gesünder 
ist es nicht zuletzt, weil man entspannter im Schlaf­
wagen - auch wenn man nicht so gut schlafen sollte 
- am Urlaubsort ankommt.

Schließlich natur- und umweltbewußter, da man zu 
Fuß oder auf dem Rad die Umgebung viel intensiver 
erlebt, erriecht und zur Luftverbesserung einen klei­
nen Beitrag leistet.

Ich möchte an alle Bürgerinnen und Bürger appel­
lieren, es doch jetzt einmal ohne Auto zu versuchen, 
zumindest zeitweise, sei es unter der Woche in der 
Stadt das Auto stehen zu lassen und auf den ÖPNV 
umzusteigen. Sie werden Neues entdecken und er­
leben!

Zugegebenermaßen geht es heute bei mir ohne 
Dienstwagen nicht mehr, aber in einem Leben jen­
seits der Politik werde ich versuchen weiter ohne 
eigenes Auto auszukommen.

Vorsitzende der SPD-Landtagsfraktion
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Hermann Schuster

Intakte Natur als Kulturerbe 
zukünftigen Generationen bewahren

Der Bayerischen Akademie für Naturschutz und 
Landschaftspflege möchte ich im Namen des Ober­
bayerischen Bezirkstages die herzlichsten Glück­
wünsche überbringen.

Innerhalb der vergangenen zwei Jahrzehnte haben 
sich beim Umweltschutz Welten verändert. Dies 
sieht man auch gerade bei der Arbeit des Bezirks 
Oberbayem, der dritten kommunalen Ebene.

Zu den originären Pflichtleistungen der Bezirke ge­
hört der Unterhalt der Gewässer II. Ordnung (also 
mittlerer Größe) und über die Vergabe von Zuschüs­
sen leistet der Bezirk Oberbayem eine wichtige 
Steuerungsfunktion beim Ausbau Gewässer III. 
Ordnung, also kleinerer Größe. Bei den Arbeiten 
stand einst im Vordergrund, eine "saubere", also 
"aufgeräumte" Landschaft zu schaffen. Dabei wur­
den Bäche und kleine Flüsse begradigt und nicht 
selten in ein Betonkorsett gezwängt. Inzwischen ist 
der Bezirk Oberbayem dabei, diese Maßnahmen 
rückgängig zu machen.

Bei sämtlichen Tätigkeiten des Bezirks hat der Na­
tur- und Umweltschutz absolute Priorität. Daneben 
nimmt der Bezirk Oberbayem auch auf die Gestal­
tung der Flächen an diesen Gewässern Einfluß. In 
großem Umfang beteiligt sich der Bezirk Oberbay­
em beispielsweise am Ankauf von schützenswerten 
Flächen durch Naturschutzorganisationen. Auch 
bei den Bestrebungen, Biotope im Überschwem­
mungsgebiet unbebaut zu lassen, geht der Bezirk 
Oberbayem neue Wege. So zählt zu den Aufgaben 
des Bezirks auch die Hochwasserfreilegung. Diese 
wird jedoch ausschließlich nur noch dann durchge­
führt, wenn bei der Planung eines Baugebietes eine 
Überschwemmungsgefahr nicht bekannt oder zu 
erwarten gewesen ist. Ein wahlloses Ausweisen von 
Bauland mit einer nachträglichen Änderung der na­
türlichen Gegebenheiten ist nicht mehr möglich.

Das Engagement für die Umwelt ist heute in allen 
Bereichen des Bezirks Oberbayem spürbar: 
Wichtige Arbeit für dieses Ziel leisten die Fachbe­
ratungen des Bezirks Oberbayem. So sorgt sich die 
Fischereifachberatung des Bezirks darum, die Ar­
tenvielfalt und den Artenreichtum in den heimi­
schen Gewässern zu erhalten. Auch die Imkerei­
fachberatung des Bezirks engagiert sich ebenfalls

für den Naturschutz. Ungezählte Blütenpflanzen 
könnnten ohne die Bestäubungsleistung der Bienen 
nicht mehr fruchten. Ohne die Imker und ihre Bie­
nenvölker würde unsere Landschaft schnell verar­
men.

Eine eigene Umweltbeauftragte sorgt dafür, daß in 
der Verwaltung auf diese Aspekte besonderen Wert 
gelegt wird. Beim Heizen und der Energieversor­
gung unserer Krankenhäuser konnten wir bei­
spielsweise mit dem Blockheizkraftwerk in Haar- 
Eglfing - sehr gute Umweltkonzepte umsetzen und 
beim Müllvermeiden konnten wir beispielsweise 
mit dem Verzicht auf Wegwerfwindeln eine Vorrei­
terrolle bei psychischen Krankenhäusern einneh­
men.

Für den Bezirk Oberbayem ist der hohe Stellenwert 
des Umwelt- und Naturschutzes mehr als nur eine 
Zeiterscheinung: Für mich zählen diese Aspekte zu 
den Kembereichen unserer Arbeit.
So ist den Bezirken die Bewahrung der überlieferten 
Kultur aufgegeben. Ich meine, es ist nicht damit 
getan, traditionelle Volkskultur im herkömmlichen 
Sinn zu sammeln, zu bewahren und zu pflegen. Der 
Bezirk Oberbayem beschäftigt dafür einen Volks­
musikpfleger, der mit seinen Mitarbeitern das 
größte deutschsprachige Volksmusikarchiv unter­
hält. Der vom Bezirk Oberbayem bestellte Heimat­
pfleger kümmert sich um den Erhalt von Mundart, 
Tracht und Bauwerken. Daneben zeigen mehrere 
Museen des Bezirks überliefertes Kulturerbe.

Zur Kultur unseres Landes, zu unserer Heimt gehört 
jedoch auch und vor allem auch die Landschaft und 
die intakte Natur. Liebe zur Heimat und der Natur 
gehören für mich untrennbar zusammen und ge­
meinsam gilt es, dieses Gut an die nächste Genera­
tion weiterzugeben.

Vor diesem Hintergmnd freut mich die Arbeit der 
Bayerischen Akademie für Naturschutz und Land­
schaftspflege.
Hier wird Wissenstransfer mit aktiver Arbeit für 
Naturschutz und Landschaftspflege verbunden und 
sie ist heute ein gutes Beispiel für eine beispielhafte, 
gelungene Zusammenarbeit der verschiedensten 
Partner.
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Weiterhin den gleichen mitreißenden Elan der Mit­
arbeiter sowie diese fruchtbare, konstruktive und 
aktive Zusammenarbeit für das Gemeinsame wün­
sche ich der ANL.

AD MULTOS ANNOS!

Bezirkstagspräsident von Oberbayem
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Martin Seidl

Nachhaltigkeit

In Berchtesgaden eine Idee seit 400 Jahren.

Nachhaltigkeit ist seit der Konferenz der Vereinten 
Nationen für Umwelt und Entwicklung im Juni 
1992 in Rio de Janeiro in aller Munde. In der welt­
weit allgemein benutzten englischen Sprache wer­
den hierfür die Begriffe "sustainable development" 
oder neuerdings auch "sustainability" verwendet. 
Davon abgeleitet sind im deutschsprachigen Raum 
als Umschreibungen für das Wort Nachhaltigkeit 
nachhaltige Entwicklung oder dauerhaft umweltge­
rechte Nutzung im Gebrauch.

Wo das Konzept der Nachhaltigkeit - wie in Berch­
tesgaden - auf eine Geschichte von etwa vier Jahr­
hunderten zurückblicken kann, hat es im Laufe der 
Zeit ebenfalls unterschiedliche Bezeichnungen hier­
für gegeben. Anlaß für nachhaltiges Denken und 
Handeln war der örtliche Salzbergbau. Im Raum 
Marktschellenberg bestand seit etwa der Gründung 
des Augustiner Chorherrenstifts Berchtesgaden zu 
Beginn des 12. Jahrhunderts eine Saline, in der die 
Sole (mit Hilfe von Wasser aus den salzhaltigen 
Gesteinsschichten herausgelöstes Salz) über Holz­
feuer verdampft und so das Salz gewonnen wurde. 
Erhebliche Holzmengen waren dazu erforderlich. 
Zu Beginn des 16. Jahrhunderts errichtete man in 
Berchtesgaden ein zweites Salzbergwerk. Die dazu­
gehörige Saline stand auf dem Gelände des heutigen

Bahnhofs. Entsprechend stieg der Holzverbrauch 
aus den Berchtesgadener Wäldern. In einem Doku­
ment aus dem Jahre 1602 kommt die Sorge um die 
"perpetuierliche Holzversorgung", also die nachhal­
tige Belieferung der beiden Berchtesgadener Sali­
nen mit ausreichend Brennholz, zum Ausdruck.

Im Verlauf der folgenden Jahrhunderte konnte die 
Idee der Nachhaltigkeit nicht immer mit letzter 
Konsequenz umgesetzt werden. Es gab zeitweise 
auch Übernutzungen und kritische Veränderungen 
in der Baumartenzusammensetzung der Wälder. 
Insgesamt hat der Wald im Talkessel Berchtesga­
dens und den umliegenden Bergen einen Anteil von 
etwa der Hälfte der Fläche halten können. Bereits 
das ist eine wichtige Voraussetzung dafür, daß heute 
ein Waldumbau in Richtung natumaher Bergwälder 
mit Erfolg betrieben werden kann.

Nachhaltigkeit ist heute nicht mehr auf den Wald 
und auf die dauerhafte Lieferung einer bestimmten 
Menge von Produkten beschränkt. Dies ist nach wie 
vor wichtig. Hinzu kommt die Erkenntnis, daß 
Nachhaltigkeit eine Aufgabe für alle wirtschaftli­
chen und sonstigen Aktivitäten der Menschen ist. 
Sie ist nur erreichbar, wenn wir uns um einen pfleg­
lichen Umgang mit der Natur insgesamt und mit 
unserer Erde bemühen.

M/OCC
Martin Seidl 
Landrat
Landkreis Berchtesgadener Land
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Otto Siebeck

20 Jahre Bayerische Akademie für Naturschutz 
und Landschaftspflege - und was mir aus diesem Anlaß 

ganz spontan zu diesem "Geburtstag” einfällt

Als erstes möchte ich meinen großen Respekt für 
die in dieser Zeit geleistete Arbeit - zunächst unter 
der Leitung von Dr. W. Zielonkowski und im An­
schluß daran von Dr. Ch. Goppel - zum Ausdruck 
bringen!

Heute ist die ANL zu einer beachtlichen Institution 
geworden, die weit über die Grenzen Bayerns hin­
aus bekannt ist. Ich finde, daß sie 4 Funktionen in 
vorbildlicher Weise entwickelt hat: Sie verfolgt sen­
sibel die Vielfalt der Probleme, die in ihren weitge­
spannten Aufgabenbereich fallen (Monitorfunkti­
on). Sie wählt bevorzugt aktuelle, für die Umset­
zung diskutable Fakten aus (Selektorfunktion). Sie 
bemüht sich erfolgreich, die nicht immer einfach zu 
verstehenden Aussagen der Wissenschaft verständ­
lich aufzubereiten (Transformatorfunktion) und ih­
nen damit, insbesondere auf Seminaren und in Ver­
öffentlichungen eine weite Verbreitung zu sichern 
(Multiplikatorfunktion).

Die Wahrnehmung dieser wichtigen Funktionen 
setzt neben einer guten Führung vor allem Team­
geist, Idealismus und großes Engagement aller Be­
teiligten voraus. Diese Forderungen wurden von 
Anfang an erfüllt, und ich glaube, daß das einmal 
herausgestellt werden muß.

Vieles hat sich in den letzten beiden Jahrzehnten 
geändert, und die Entwicklung ist längst nicht abge­
schlossen: Probleme des Naturschutzes, der Land­
schaftspflege und des Umweltschutzes, die früher 
weitgehend getrennt und unabhängig voneinander 
behandelt worden sind, überschneiden sich inhalt­
lich immer mehr und dementsprechend ändert sich 
auch der Aufgabenbereich der ANL.

Neben den lokal und regional begrenzten Proble­
men schieben sich die globalen Probleme (Global 
change!) immer mehr in den Vordergrund. Man 
wird sie in Zukunft mehr als bisher behandeln müs­
sen, weil sie das Ergebnis unzähliger, sich in ihrer 
Wirkung summierender Eingriffe sind. Ihre Bezie­
hungen zum Konsum- und Freizeitverhalten und 
damit zur Verantwortlichkeit jedes Einzelnen sind 
offensichtlich. Sie müssen daher bei jeder sich bie­
tenden Gelegenheit - und in Zukunft noch verstärkt - 
herausgearbeitet werden. Wachsendes "Umweltbe­

wußtsein" ist der beste Garant für zunehmend ein­
sichtiges und verantwortungsvolles Verhalten.

Nicht weniger wichtig ist die Herausstellung der 
Position des Menschen in der Evolution des Lebens: 
Als heterotrophes Wesen ist der Mensch - wie alle 
heterotrophen Organismen - gezwungen, Ordnung 
in seiner Umwelt zu zerstören, um eigene Ordnung 
aufzubauen. Wie bei allen Organismen gilt auch für 
ihn, daß Bedingungen der Lebenssicherung unaus­
weichlich mit Bedingungen der Lebensgefährdung 
verknüpft sind, womit ein risikofreies Leben ausge­
schlossen ist. Vor diesem Hintergrund ist die nun 
erreichte Phase in der kulturellen Evolution des 
Menschen geradezu dramatisch, weil er vom ökolo­
gisch unbedeutenden Konsumenten zum globalen 
Manipulator geworden ist (z.B. Verstärkung des 
Treibhauseffekts, Reduktion der stratosphärischen 
Ozonkonzentration u.a).

Die Aufarbeitung der damit zusammenhängenden 
Probleme und ihre Umsetzung lassen keine Ruhe­
pause zu, wie sie von manchen Politikern gefordert 
wird. Es muß daher immer wieder heraus gearbeitet 
werden, daß elementare Maßnahmen des Natur- und 
Umweltschutzes kein Luxus sind, den man sich nur 
in wirtschaftlich florierenden Zeiten leisten kann, 
während man in schwierigeren Zeiten Beeinträchti­
gungen und Zerstörungen in Kauf nehmen möchte, 
um sie erst später zu reparieren. Eine Einschränkung 
umweltschutzrelevanter Maßnahmen ist nur dann 
berechtigt, wenn an einer Stelle teure Perfektion 
gefordert wird (z.B. Phosphatelimination von > 90 
% in Kläranlagen), während man an anderer Stelle 
noch in den Anfängen steht.

Zu den wichtigen Themen gehört aber auch die 
Diskussion um den Fortschritt und die Kosten des 
Fortschritts, soweit sie zu Lasten der Umwelt gehen. 
Die um sich greifende Wissenschafts- und Tech­
nikfeindlichkeit bieten auf diesem schwierigen Feld 
jedoch am allerwenigsten eine akzeptable Diskussi­
onsgrundlage.

Eine besondere Aufgabenstellung für die ANL er­
gibt sich auch aus der Regierungserklärung des 
Bayerischen Ministerpräsidenten Dr. E. Stoiber 
vom 29. Juli 1995, in welcher er die Schaffung eines
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"landesweiten Biotopverbundes" ankündigte, "der 
die Vielfalt der Arten und unsere natürliche bayeri­
sche Landschaft nachhaltig sichert" Was mit dieser 
Forderung aus theoretischer Sicht gemeint ist, be­
darf keiner Diskussion, wohl aber ihre Umsetzung 
und eine wichtige Voraussetzung für ihre Umset­
zung ist ein weitverbreitetes Verständnis für die 
erforderlichen Maßnahmen.

In Zukunft wird es immer wichtiger werden, daß die 
ANL durch ihr Themenangebot auch das Interesse 
vieler Politiker und Volks Wirtschaftler auf sich lenkt 
und sie in die Diskussionen einbezieht. Ökonomie 
und Ökologie müssen nicht versöhnt werden, höch­
stens ihre Repräsentanten: die Ökologen und die 
Ökonomen.

Diskussionen, die zu nachvollziehbaren und schließ­
lich zu umsetzbaren Ergebnissen führen sollen, set­
zen bekanntlich voraus, daß sich die Beteiligten 
untereinander verstehen. Das bedeutet u.a., daß die 
Inhalte der verwendeten Begriffe für alle eindeutig 
sind. In dieser Hinsicht gibt es gerade im deutsch­
sprachigen Raum besondere Probleme, deren sich 
die ANL durch ihre Broschüre "Begriffe aus Öko­
logie, Umweltschutz und Landnutzung" schon vor 
Jahren (1984,1991) angenommen hat. Darüber hin­
ausgehend ist es jedoch in fast allen Diskussionen 
immer wieder notwendig, die Aufgaben und die 
Grenzen der Ökologie als einer naturwissenschaft­
lichen Disziplin klar aufzuzeigen und sie den Öko­
logismen (z.B. "Politische Ökologie", "Spirituelle 
Ökologie") unserer Zeit gegenüberzustellen.

Und noch etwas Wichtiges: Die Behandlung von 
Umweltproblemen ist bekanntlich nicht nur eine 
Aufgabe der Naturwissenschaften, zu welchen 
selbstverständlich auch die Ökologie zählt. Jeder­
mann weiß, daß die naturwissenschaftlichen Analy­

sen Fakten liefern, nicht mehr, aber auch nicht we­
niger. Aus diesen lassen sich dann Prognosen für die 
weitere Entwicklung und Rezepte für notwendiges 
Handeln ableiten. Inwieweit unsere Gesellschaft 
daraus Konsequenzen zieht, steht jedoch auf einem 
anderen Blatt. Denn neben der Einsicht in die natur­
wissenschaftlichen Fakten spielen auch die Ein­
schätzung von Risiko und Wagnis im Zusammen­
hang mit wirtschaftlichen, gesellschaftspolitischen 
und ethischen Aspekten eine besondere Rolle. Das 
Endergebnis wird häufig als Kompromiß z.B. zwi­
schen Ökologie und Ökonomie betrachtet. In Wirk­
lichkeit ist es aber nichts anderes als das Resultat 
einer Bewertung der unveränderten naturwissen­
schaftlichen Befunde. Mit der Bewertung sind je­
doch die Grenzen der Naturwissenschaften über­
schritten, und genau das ist der Punkt, der nicht 
immer beachtet wird. In der Praxis führt oft kein 
Weg an der Bewertung vorbei, doch liegt die Ver­
antwortung für das weitere Geschehen nun nicht 
mehr alleine bei den Wissenschaftlern, sondern bei 
der gesamten Gesellschaft. Ich halte es aus verschie­
denen Gründen für äußerst wichtig, daß der Unter­
schied zwischen den naturwissenschaftlichen Fak­
ten und dem Resultat ihrer gesellschaftspolitischen 
Bewertung, die je nach Interessenlage und Mode 
verschieden ausfallen kann, in allen Diskussionen 
immer klar herausgestellt wird.

Damit habe ich einige der mir besonders wichtig 
erscheinenden allgemeinen Aufgaben der ANL an­
gedeutet. Abschließend möchte ich es aber nicht 
versäumen, auch meinen persönlichen Dank für die 
ausgezeichnete Kooperation bei den gemeinsam 
veranstalteten Franz-Ruttner-Symposien zum Aus­
druck zu bringen und dem Akademiedirektor, Herrn 
Dr. Ch. Goppel und seinem Team für die Zukunft 
weiteres erfolgreiches Schaffen wünschen.

Prof. Dr. Otto Siebeck
Limnologische Forschungsstation Seeon des 
Zoologischen Instituts der 
Ludwig-Maximilians-Universität München, 
Mitglied des Kuratoriums der ANL
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Peter Skobeme

Reflections from Slovenia
(Conservation is education)

Political and economical changes are slowly mirro­
ring in Slovenian nature conservation, too. Unlikely 
to the political situation it does not mean denying 
former orientation in nature conservation, e. g. exi­
sting methods, tools and mechanisms. In Slovenia 
they were developing continously from the end of 
19th century, far from the political interest, thus 
based on scientific facts and sharing experience of 
other countries. But what changed really in last five 
years is the strength and effectiveness of economic 
tools. Nature resources and nature itself are relati­
vely good preserved, not because nature conserva­
tion authorities were so efficient, mostly the econo­
mic power was too weak. So, we are entering the 
devil circle, too: bargaining richness of nature for 
better standard, for more luxurious life style. This 
sounds very attractive for short term planning of 
politicans, for instance for a election period, but 
disastrous way of thinking for long term orientated 
nature conservation.

In other words, we are repeating mistakes, our eco­
nomically more developed neighbours did. On the 
other hand there is still a lot of precious wisdom of 
sustainable living in our country, reflecting in archi­

tecture, harmonious cultural landscape and existing 
skills. Landscape is a mirror of truth. It is showing 
the level and manner of relationship between man 
and nature. This picture can be harmonious or not. 
Trying to conserve landscape without trying to in­
fluence the economic background, to touch directly 
the link man/nature, is like making a make-up on the 
image in the mirror and not on the face!

Even states with good legal base, effective admini­
stration and good technical support, with well deve­
loped private organisations are regarding to nature 
conservation step behind economic interests. And 
the interest of economy is not to benefit man and 
nature but to make more money!

There is a lot of evidence that entropy in nature 
conservation is raising, too. Let me just remind you 
on numerous reports that must be prepared for dif­
ferent international treaties or requested by different 
organisations !

So I’m more and more convinced that the key word 
for making nature conservation better is not "more 
money", are not even better human resources. I 
believe in education only.

Peter Skobeme
State Nature Conservation Authority 
Slovenia
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Gerd Sonnleitner

Naturschutz und Landwirtschaft: 
Bauern setzen auf Zusammenarbeit

Geburtstage sind immer besondere Tage im Leben. 
Dies gilt nicht nur für Personen, sondern auch für 
Organisationen und Verbände.

20 Jahre Bayerische Akademie für Naturschutz und 
Landschaftspflege: Dies bedeutet für die Pflege der 
Kulturlandschaft und den Schutz der Natur in Bay­
ern eine große Unterstützung.

Ich freue mich, der Akademie für Naturschutz und 
Landschaftspflege persönlich und auch im Namen 
des Bayerischen Bauernverbandes zu 20 Jahren 
"Bestehen und Wirken" gratulieren zu dürfen.

Zwischen der Akademie und dem Berufsstand be­
stehen seit vielen Jahren intensive Kontakte..

Diese Kontakte sind fruchtbar und auch notwendig.

Zum einen, weil der Berufsstand und unsere Bauern 
an den Arbeiten und Ergebnissen der Akademie für 
Naturschutz und Landschaftspflege in hohem Maße 
interessiert sind. Betreffen diese doch häufig die von 
ihnen gepflegte und heute für so Schützens- und 
erhaltenswert empfundene Kulturlandschaft.

Zum anderen ist es auch für den Bayerischen Bau­
ernverband wichtig, bei der Akademie um Verständ­
nis für die Anliegen der Land- und Forstwirtschaft 
zu werben, da durch die Vielzahl ihrer Seminare und 
Veröffentlichungen in nicht unerheblichem Maße 
die öffentliche Meinung mitgeprägt wird.

Die Akademie für Naturschutz und Landschafts­
pflege hat seit ihrer Gründung vor 20 Jahren sicher­

lich erheblich dazu beigetragen, bestehende Miß­
verständnisse im Verhältnis Landwirtschaft und Na­
turschutz abzubauen. Gemeinsame Tagungen und 
Veranstaltungen, z.B. zur Fortbildung bäuerlicher 
Naturschutzwächter, haben gezeigt, daß nicht Kon­
frontation, sondern nur Kooperation zum Erfolg 
führt.

Diese Kooperation zwischen Naturschutz und 
Landwirtschaft muß künftig einen noch höheren 
Stellenwert erhalten. Es war ein Meilenstein in der 
Naturschutzpolitik, als bei der Änderung des Baye­
rischen Naturschutzgesetzes im Jahre 1982 privat­
rechtliche Vereinbarungen mit der Landwirtschaft 
erstmals gesetzlich verankert wurden. Dieser da­
mals eingeschlagene Weg hat sich bewährt und muß 
weiter ausgebaut werden.

Ein weites Feld der Zusammenarbeit zwischen Na­
turschutz und Landwirtschaft sehe ich zudem bei 
der Landschaftspflege. Die Bauern verfügen nicht 
nur über die erforderlichen Fachkenntnisse und über 
die notwendige Ortskenntnis; für sie eröffnen sich 
auch zusätzliche Einkommenschancen. Diese zu er­
greifen, wird eine wichtige Aufgabe sein zum 
Nutzen des Naturschutzes, aber auch zum Nutzen 
unserer Bauern.

In diesem Sinne wünsche ich der Bayerischen Aka­
demie für Naturschutz und Landschaftspflege für 
die Zukunft alles Gute und viel Erfolg.

Senator Gerd Sonnleitner
Präsident des Bayerischen Bauernverbandes
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Lutz Spandau

"Das Mauerblümchen"
Ein Geburtstagsgruß an die Bayerische Akademie für 

Naturschutz und Landschaftspflege

Meinen Beitrag möchte ich mit einer provokativen 
These beginnen: "Obwohl die Bayerische Akade­
mie für Naturschutz und Landschaftspflege nun 
schon 20. Geburtstag feiert, fristet der Naturschutz 
immer noch ein Mauerblümchen-Dasein!" 
Mauerblümchen, sagt der Duden, sei ein Mädchen, 
das nicht oder nur wenig zum Tanzen aufgefordert 
wird.
Folgt man den Gralshütem des deutschen Wort­
schatzes, hätte mein Beitrag auch "Warum ist der 
Naturschutz ein Mauerblümchen?" lauten können. 
Oder treffender "Wer oder Was hat den Naturschutz 
zum Mauerblümchen gemacht?"
Oder kennen Sie eine gesellschaftlich relevante 
Gruppe - die Verbände einmal außer Acht lassend - 
die den Naturschutz gern und häufiger zum Tanz 
bittet?
Liegt es daran, daß sich der Naturschutz hier 
möchte ich im Bilde bleiben - etwas unbeholfen auf 
dem Parkett bewegt?
Oder liegt es gar daran, daß er - wiewohl wenig 
geschmeidig und rhythmusbegabt - stets den Takt 
vorgeben und die Führung übernehmen will?

Fragen über Fragen. Und bevor weitere Spekulatio­
nen zu Mißverständnissen führen, möchte ich mich 
dem Thema naturwissenschaftlich nähern.
Mauern, als extreme Standorte für allerlei Blüm­
chen und Tierchen. Mauern, als vertikale Einrich­
tungen zur Kammerung der Landschaft, die im Zuge 
von konzertierten Flurbereinigungs- und Landwirt- 
schaftsoptimierungs-Programmen selten geworden 
sind. Mauern - oft achtungslos beiseite geschoben, 
wie der Naturschutz bei Fragen der Umweltsi­
cherung.
Nun alles was knapp wird in Wald und Flur 
schließt der Naturschutz besonders innig ans Herz. 
Ohne Zweifel ist das Biotop "Mauer" Objekt der 
Begierde jedes aufrechten Naturschützers. Ja mehr 
noch: Eine Art Wesensverwandschaft im Lesestein 
(und dessen Residenten) verbindet Mauer und Na­
turschutz.
Draba muralis, vulgo Mauer-Hungerblümchen bei­
spielsweise, eine Großmeisterin des Mangel-Mana­
gements, kann in diesem Sinn durchaus als Syno­
nym für den darbenden Naturschutz gelten. Oder

nehmen wir das Mauer-Zimbelkraut, Cymbalaria 
muralis, eine Winzlingsart, die nur an Mauern vor­
kommt, wenn ein warmer Regen neben wohltuender 
Feuchtigkeit auch allerlei Nährstoffe anschwemmt. 
Wer würde hier nicht sofort an den warmen Geldse­
gen - sagen wir in Form von Ökosponsoring - den­
ken, dessen der Naturschutz so dringend bedarf.

Die Mauer ist also nicht nur erhaltenswertes Biotop, 
sie gehört zum Naturschutz und umgekehrt. Oder 
anders: In seinem nimmermüden Einsatz für die 
Mauer (und ich will es nicht vergessen, das Mauer­
blümchen), zieht der Naturschützer neue Mauern 
zum Schutz der Mauern hoch. Ja, er mauert sich 
regelrecht ein.
Nun dieses Phänomen ist in der Literatur schon 
Anfang des 19. Jahrhunderts beschrieben. Lesen wir 
dazu einen Vers aus Brentanos "Gottesmauer":

Ach nun bricht der Feind herein!
Eine Mauer um uns baue, 
singt das fromme Mütterlein ..."

Und so mauert er, und mauert er bis er endgültig 
immer unnahbarer wird. Den Blick auf das eigent­
liche Ziel seines Schaffens und Denkens hat er 
längst mit Mauern verstellt. Und nun geht es ihm 
wie dem Mauerblümchen: Keiner will mehr mit 
ihm!
Dabei gibt es in und um das Biotop Mauer so viele 
pfiffige Gesellen, die dem Naturschutz Vorbild sein 
könnten für eine richtungsweisende Vorgehenswei­
se. Nehmen wir die Larve des Ölkäfers. Nahezu 
genial lauert sie gut getarnt in Blüten (möglicher­
weise in denen des Mauerblümchens) auf allzu 
nachlässige Bienen. Kaum gelandet, wird die Biene 
von der Ölkäferlarve, unbemerkt besprungen und 
gelangt auf diese Weise - per Anhalter sozusagen - 
zum Nektardepot, wo sie sich solange an den Waben 
labt, bis sie dick und fett vom Honig platzt und einen 
Ölkäfer gebiert.
Eine Parabel, fast könnte man meinen, für eine 
clevere strategische Vorgehensweise, wie sie im 
richtigen Leben viele Entsprechungen findet.
Nur im Naturschutz leider nicht - oder nicht oft.
Er, in seinem Mauerasyl, nimmt nur noch wahr, was 
sich in seinem Geviert abspielt und hat keine Augen 
mehr für sich bietende Gelegenheiten.
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Wie das Mauerblümchen eben, das wartet und war­
tet und wartet bis ihm jemand die Hand reicht. Oder 
eben nicht. Vielleicht ist sich der Naturschutz selbst 
genug und will gar keinen Paarlauf?
Gleicht er gar einem Hagestolz, der misanthropi- 
sche Züge anzunehmen beginnt? Nach dem Motto: 
Der Mensch wird als störend stets empfunden, weil 
er mit Nutzungen verbunden.
Oder wie es Karl Kraus in einer eher alpenländi­
schen Version formulierte:
"Ja, Geschlechter kommen, Geschlechter gehen, 
hirschledeme Reithosen bleiben bestehen."

Natürlich erfüllt der Naturschutz eine sehr wichtige 
Aufgabe. Er nimmt eine bedeutsame gesellschaftli­
che Rolle ein. Muß er sich unter diesem Aspekt 
nicht auch um noch größere gesellschaftliche Ak­
zeptanz bemühen? Auch jenseits der Getreuen im 
Geiste?
Darf er, dem Mauerblümchen gleich, immer nur den 
Beau auf dem Parkett anstarren, der sowieso nicht 
kommen wird?
Sollte er sich nicht auch offen zeigen für andere 
Kandidaten, statt Mauern der Abwehr aufzubauen?

Womöglich verbirgt sich ja hinter einem Frosch ein 
hübscher Prinz?
Mauern zu überwinden sollte die Devise lauten.

Sind doch selbst die vermeintlich stabilsten Mauern 
nicht von Dauer.
Irrte nicht auch Berlins Bürgermeister Willi Brandt, 
als er im August 1962 kundtat: "Wir müssen mit der 
Mauer leben!"
Müssen wir nicht!
Nichts ist konstanter als der Wandel. Gerade in der 
Natur.

Vielleicht war die über den Schutz und die Pflege 
der Mauerblümchen hinausgehende Auseinander­
setzung mit den symbolisch dargestellten Problem- 
feldem des Naturschutzes ein bisher zu wenig be­
dachter Aspekt in der Arbeit der Bayerischen Aka­
demie für Naturschutz und Landschaftspflege.
Es lohnt sich aktiv an diesen Problemen weiterzu­
arbeiten, um den Naturschutz aus seinem symboli­
schen Mauerblümchen-Dasein heraus zu einem 
echten Stellenwert in der Politikberatung zu ent­
wickeln.

Dr. Lutz Spandau
Mitglied im Naturschutzbeirat beim 
Bayerischen Staatsministerium für 
Landesentwicklung und Umweltfragen, 
Geschäftsführender Vorstand der 
Allianz-Stiftung zum Schutz der Umwelt
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Hat Naturschutz Zukunft?

Für viele mag dies eine überflüssige, gar ärgerliche 
Frage sein. Trotzdem drängt sie sich jedem auf, der 
beruflich oder ehrenamtlich für den Naturschutz 
tätig ist.

Man kann diese Frage mit einer zweiten verbinden: 
Warum brauchen wir den Naturschutz?
Hier gibt es viele Antworten - Antworten, die in den 
Naturschutzgesetzen gegeben werden, oder Ant­
worten, die sich aus Konventionen ergeben. Aber 
liegt darin nicht auch bereits eine Gefahr? Man 
schützt die Natur per Gesetz. "Naturschutz für den 
Menschen", "Naturschutz vor dem Menschen", 
"Naturschutz gegen den Menschen" - allen Formen 
begegnen wir.

Naturschutz wird für viele zunehmend zum Spiel 
mit der Angst, der Angst vielleicht, Arten zu verlie­
ren, die zukünftige Generationen notwendig brau­
chen, der Angst Lebensräume zu verlieren, der 
Angst, unsere eigene Lebensgrundlage oder Le­
bensqualität zu zerstören. Naturschutz wird zum 
Instrument, Ideologien durchzu setzen, Artenschutz 
und Artensterben werden als Waffen in diesem 
Kampf benützt.

Es kommt zu einer Aufteilung unserer Umwelt - hier 
die geschützte Natur, dort unsere Alltagsumwelt. 
Wir kennen diese Gefahr der Segmentierung und 
der daraus resultierenden Entfremdung aus anderen 
Bereichen unseres täglichen Lebens. Die Trennung 
von jung und alt oder gesund und krank führt zu 
Berührungsängsten und verhindert den natürlichen 
Umgang miteinander. Ich spreche hier nicht vom 
Naturschutz auf akademischer Ebene. Ich spreche 
von den vielen Menschen in unserem Land, die die

Verbindung zur Natur zu verlieren drohen, die Na­
turschutz und Denkmalschutz in einen Topf werfen 
und Naturschutz dem eher musealen Bereich zuord­
nen.

Langfristig wird man die Natur zumindest umfas­
send nicht allein mit dem erhobenen Zeigefinger 
unter Hinweis auf die bestehenden Gesetze schüt­
zen können. Es muß gelingen, ein breites Verständ­
nis für Natur und Naturschutz in der Öffentlichkeit 
zu erwecken und zu erhalten. Hierin sehe ich die 
Hauptaufgabe unserer Verbände, aber auch der Aka­
demie für Naturschutz und Landschaftspflege. Ein 
Verständnis, das dazu führt, daß eine intakte Natur 
zur Selbstverständlichkeit und nicht zur Ausnahme 
in unserem Leben wird. Die Bereitschaft zu diesem 
Verständnis liegt in wenigen Erwachsenen, aber in 
jedem Kind.

Ich habe mit Kindergartenkindern Bach Wanderun­
gen durchgeführt und immer wieder fasziniert wahr­
genommen, daß sie sich als selbstverständlichen 
Bestandteil der Natur empfinden. Ihre Phantasien 
und Träume werden geweckt und angeregt und noch 
nach Jahren erinnern sie sich an diese Tage. "Danke, 
daß Du uns den schönen Weg gezeigt hast. Unser 
Abenteuerspaziergang war wirklich die Krönung 
dieses Kindergartenjahres", hat mir ein Kind durch 
seine Kindergärtnerin schreiben lassen.

Möge auch die ANL weiterhin vielen Menschen 
schöne Wege zur Natur zeigen und damit dazu bei­
tragen, daß Naturschutz von der Freude an der Natur 
und damit auch vom Verständnis für die Natur ge­
tragen wird. Dann wird sich die einleitende Frage 
mit einem klaren "Ja" beantworten lassen.

Prof. Dr. Herbert Stein
Präsident des Landesfischereiverbandes
Bayern e.V
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Dieter Stolte

Naturschutz braucht Öffentlichkeit

Die Bundesrepublik Deutschland ist nicht nur ein 
Land mit hohen Umweltstandards, auch das Be­
wußtsein für Umwelt- und Naturschutz in der Be­
völkerung ist vergleichsweise stark ausgeprägt. Je­
denfalls attestieren das immer wieder entsprechen­
de Untersuchungen, die im internationalen Ver­
gleich durchgeführt werden.
Trotzdem besteht eine erstaunliche Diskrepanz zwi­
schen diesem vorbildlichen Bewußtsein auf der ei­
nen und der tatsächlichen Natur- und Umweltsitua­
tion auf der anderen Seite.
Die Kriterien, die das deutlich werden lassen, hegen 
für die meisten, auch kritischen Beobachter im Ver­
borgenen, sind nicht augenfällig, wie zum Beispiel 
bestimmte vom Waldsterben besonders betroffene 
Regionen.
Eine wesentliche Aufgabe im Naturschutz besteht 
also darin, das nicht auf den ersten Blick Sichtbare, 
die eigenen Frühwamsignale der Natur sichtbar zu 
machen, für die menschliche Wahrnehmung aufzu­
bereiten und darüber Öffentlichkeit herzustellen 
so, wie es die Bayerische Akademie für Naturschutz 
und Landschaftspflege seit nunmehr 20 Jahren vor­
bildlich tut.
Ein wesentliches Merkmal der sich in rasanter Ge­
schwindigkeit verändernden Lebensräume ist das 
Artensterben. Nicht nur tausende Kilometer ent­
fernt in den Regenwäldem Südamerikas oder Afri­
kas. Auch das Artensterben bei uns, mitten in 
Deutschland, gibt Anlaß zu höchster Sorge: So ver­
tragen sich zum Beispiel intensive Landwirtschaft 
und die natürlichen Feldbewohner wie Hase, Ham­
ster oder Lerche nicht besonders gut. In nur 20 
Jahren ist deren Bestand um etwa die Hälfte ge­
schrumpft. Und weil es fast keine intakten Fließge­
wässer mehr gibt, sind 54 % unserer heimischen 
Libellen-Arten vom Aussterben bedroht und stehen 
auf der Roten Liste.
Ein anderes Beispiel: Wer von der älteren Generati­
on erinnert sich nicht an die Vielzahl von Apfelsor­
ten, die es früher gab, Goldparmäne etwa oder Mar­
tini und Ontario? Wenn man Glück hat, werden im 
Supermarkt heute drei oder bestenfalls fünf angebo- 
ten, 16.000 Apfelsorten aber gibt es.
Das läßt sich nun ohne weiteres auf globale Dimen­
sionen übertragen. Weltweit hängt die Grundemäh- 
rung von nicht mehr als 12 Pflanzenarten ab - an die 
50.000 Arten von Nahrungspflanzen dagegen sind 
bekannt.

Wertvolle genetische Informationen drohen verlo­
renzugehen. Längst haben die Manager von Gen­
banken entdeckt, wie lukrativ für sie dieser verhäng­
nisvolle Trend zur Reduzierung der natürlichen 
Ressourcen ist. Was die Natur eigentlich kostenlos 
kann, das Bewahren und Weitervererben von viel­
fältigen genetischen Informationen, wird dort mit 
hohem finanziellem Aufwand künstlich hergestellt. 
Das sollte uns nachdenklich stimmen.
Darüber muß Öffentlichkeit hergestellt werden, 
muß die öffentliche Auseinandersetzung zustande 
kommen. Und hier zeigen sich deutliche Parallelen: 
Nicht nur die Bayerische Akademie, auch das ZDF 
nimmt sich dieser Themen an, berichtet darüber, 
zeigt eindringliche Bilder, läßt Experten zu Wort 
kommen, aber auch die Menschen "vor Ort", die 
ihre eigenen Beobachtungen gemacht haben.
Auf diese Weise entsteht eine für den Naturschutz 
neue Dimension der Öffentlichkeit: Nie zuvor ha­
ben ZDF und auch 3sat so sensibel auf naturschüt­
zerische Aktivitäten reagiert und entsprechend viel­
fältig über Natur und Umwelt berichtet wie gerade 
in den vergangenen zwei Jahren.
Allein dem Europäischen Naturschutzjahr 1995 
widmeten sich zwei komplette Sendereihen: die 
Sommeraktion von TREFFPUNKT NATUR und 
die 1 Heilige Serie KAMPFPLATZ NATUR, die vor 
kurzem mit dem "Goldenen Kabel" als beste TV- 
Natur-Sendung des Jahres ausgezeichnet wurde. 
Darüber hinaus bringt das ZDF Natur-Themen dau­
ernd und regelmäßig in die Öffentlichkeit und will 
damit den gesellschaftlichen Dialog über Natur und 
Umwelt nicht nur in- Gang halten, sondern auch 
publizistisch prägen. Sendungen wie "Naturzeit" 
lüften Geheimnisse der Schöpfung, dargeboten von 
den besten Tierfilmem, regelmäßige Reihen wie 
TREFFPUNKT NATUR oder "umweit" (in 3sat) 
berichten zudem aktuell und hintergründig. Das ist 
notwendig und wird bei ZDF und 3sat auch weiter­
hin ein tragender Programmbestandteil sein.

Gemeinsam mit der Bayerischen Akademie für Na­
turschutz und Landschaftspflege wie auch mit an­
deren Institutionen ist zu fragen, ob wir mit der 
Ausweisung von Naturschutzgebieten, die gerade 
mal 1,8 % der Fläche Deutschlands ausmachen, ein 
annäherndes ökologisches Gleichgewicht auf Dau­
er sichern können. Jahrelang war es einfach, hier ein 
begrenztes Naturschutzgebiet gleichsam als Reser-
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vat auszuweisen und gleich daneben den neuen 
Gewerbepark. Was fehlt, ist die Vernetzung dieser 
Interessen - und aller anderen: Wo bleibt der Schul­
terschluß zwischen denen, die tiefere Einsichten in 
das Zusammenwirken von natürlichen Abläufen ha­
ben, und denen, die sich um das wirtschaftliche 
Wachstum, um die Sicherung unseres Wohlstandes 
kümmern?

Ökologie und Ökonomie schließen sich nicht aus. 
Im Gegenteil. Fügen schlaue Köpfe beides zu einem 
neuen Ganzen zusammen, ergeben sich Synergie- 
Effekte. Nicht nur für den Natur- und Umwelt­
schutz, auch für die wirtschaftliche und soziale Ent­

wicklung, für unsere Lebensqualität und nicht zu­
letzt für unsere Zukunftsfähigkeit.
Das ist eigentlich genau das, was der Standort 
Deutschland jetzt braucht.

Die Bayerische Akademie für Naturschutz und 
Landschaftspflege hat das erkannt und leistet mit 
ihrer Bildungs- und Öffentlichkeitsarbeit einen 
wertvollen Beitrag für dieses neue Verständnis im 
Naturschutz.

Zum 20jährigen Bestehen übermittle ich sehr herz­
liche Glückwünsche, indem ich der Akademie auch 
weiterhin viel Erfolg bei ihrer lebens-, ja überle­
bensnotwendigen Arbeit wünsche.

Prof. Dr. h.c. Dieter Stolte 
Intendant des ZDF

81



20 Jahre ANL
Persönlichkeiten und Prominente nehmen Stellung zum Naturschutz und zur Akademie

Jakob Strobl

Fachlicher Rat versöhnt Wirtschaft und Umwelt

Der Bayerischen Akademie für Naturschutz und 
Landschaftspflege meinen herzlichen Glückwunsch 
zum zwanzigsten "Geburtstag" Verglichen mit ei­
nem Menschenalter handelt es sich bei dieser Ein­
richtung noch um eine recht junge Institution - jung 
genug jedenfalls, um immer wieder frischen Wind 
in den ständigen Dialog über Umweltfragen zu brin­
gen. Ich bin froh, daß die Akademie vor zwei Jahr­
zehnten in unsere Gegend "hineingeboren" wurde, 
denn wo sich - wie in Südostbayem - Naturschön­
heiten und Touristenströme begegnen, ist leider 
auch der Nährboden für Interessenskonflikte berei­
tet. Der fachliche Rat von Experten vor Ort kann uns 
helfen, gerade in diesem sensiblen Bereich die Wei­
chen richtig zu stellen.

Der Landkreis Traunstein und die innerhalb seines 
Gebietes aktiven Verkehrsverbände setzen schon 
lange auf ein vernünftiges Miteinander von Natur- 
und Landschaftsschutz sowie Fremdenverkehr. Be­
hördlicherseits wurden mit der Einrichtung zahlrei­
cher Natur- und Landschaftsschutzgebiete die nöti­
gen Voraussetzungen geschaffen. Außerdem betei­
ligt sich unser Landkreis mit nicht geringem Enga­
gement am "LIFE-Projekt" der Europäischen Uni­
on, das vor allem gefährdeten Wiesenbrüter-Arten 
eine Überlebenschance bieten soll.
Andererseits gilt es die Infrastruktur für den Touris­
mus als einen der wichtigsten Wirtschaftsfaktoren 
unserer Region weiterzuentwickeln - allerdings mit 
Behutsamkeit und dem richtigen Augenmaß. Weni­
ger ist auch hier oft mehr, "Bettenburgen" und land­
schaftsschädigende Großprojekte dürfen bei uns 
keine Chance haben.

Jeder Einzelne kann aber darüber hinaus noch mehr 
tun, um aus dem Freizeitspaß kein Umweltproblem

werden zu lassen. Ein Beispiel: Jedes Jahr ist das 
Thema Ozon in aller Munde. Schuld an dem Prob­
lem ist zu einem nicht geringen Teil der wachsende 
Autoverkehr. Wir selbst haben es in der Hand, dem 
entgegenzusteuem. Gerade im Freizeitbereich erge­
ben sich viele Möglichkeiten, um auf überflüssige 
Autofahrten zu verzichten. Bereits jetzt verfügt der 
Landkreis Traunstein über ein gutes Radwege-Sy- 
stem, auf dem die Fahrt ins Grüne zu einem Erlebnis 
werden kann.

Lange Autoschlangen, verstopfte Ortsdurchfahrten 
und Abgasschwaden lassen sich auch vermeiden, 
indem wenigstens die eine oder andere Fahrt mit 
Bus oder Bahn angetreten wird. Das Angebot dieser 
Verkehrsmittel wird Stück für Stück ausgeweitet, 
und auch in diesem Jahr hat der Verkehrs verband 
Chiemgau dafür gesorgt, daß Fahrräder wieder ko­
stenlos auf den Nebenstrecken der Bahn mitgenom­
men werden können.

Dies sind nur einige Ansätze, um Naherholung, 
Tourismus und Umweltschutz in Einklang zu brin­
gen. Sie beweisen, daß es auch der Kommunalpoli­
tik möglich ist, in diesem Bereich etwas voranzu­
treiben. Dem Ideenreichtum vor allem von privater 
Seite - dazu gehören die Vermieter von Gästeunter­
künften ebenso wie die Natur- und Umweltschutz­
verbände - sind keine Grenzen gesetzt. Wichtig ist 
jedoch, daß alle Initiativen auch wissenschaftlich 
untermauert werden können. Die Bayerische Aka­
demie für Naturschutz und Landschaftspflege lei­
stet dazu einen erheblichen Beitrag. Ich würde mich 
freuen, wenn es ihr auch in Zukunft gelingen würde, 
auf den Erfolgen der letzten 20 Jahre aufzubauen.
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Hans-Peter Studer

Naturschutz als Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik

"Naturschutz ist wichtig und dient uns allen." Diese 
Erkenntnis hat sich mittlerweile in der Bevölkerung 
und auch in der Politik durchgesetzt. Weil es an 
vielen Orten nur noch verarmte Reste von Natur 
gibt, ist sie um so wichtiger geworden. Das, was uns 
fehlt, lernen wir wieder schätzen. Wer freut sich 
nicht auf dem Sonntagsspaziergang an einem rena­
turierten Bachlauf, an einem Riet, das unter Schutz 
steht und in welchem die Schmetterlinge um die 
Wette gaukeln?

Etwas schwieriger wird es dort, wo wir gleichsam 
die Bedeutung des Naturschutzes nur indirekt er­
kennen, vor allem dort, wo wir mit den Folgen 
übermäßiger Eingriffe in die Natur konfrontiert 
werden: mit verschmutzten Gewässern und schad­
stoffbelasteter Luft, Überschwemmungen, Jahrhun­
dertstürmen, kranken Wäldern oder Ozonlöchem, 
die auch bei uns auf der Nordhalbkugel rasch größer 
werden. Hier neigen wir dann eher dazu zu verdrän­
gen, wie wichtig Naturschutz wäre und uns allen 
dienen würde. Denn hier betrifft Naturschutz uns 
selber, unseren Lebensstil, unsere Konsumfreiheit, 
unsere Mobilität, unseren Geldbeutel, unsere Pro­
duktionskosten oder unsere Wahlchancen als Poli­
tiker. Hier ist Natur und ihr Schutz nicht mehr zum 
Nulltarif zu haben.

Und dennoch können wir dem Naturschutz nicht 
ausweichen, denn auch zerstörte Natur kostet. Be­
sonders alarmiert zeigen sich diesbezüglich die 
Rückversicherungen. Die Münchener Rück meldete 
für 1995 weltweite Rekordschäden in der Größen­
ordnung von 180 Mia. $, fast dreimal mehr als im 
bisherigen Rekordjahr 1994. Unser heutiger Le­
bens- und Wirtschafts Stil fällt somit auf uns selber 
zurück. Das gilt auch sehr direkt: Genau gleich wie 
die Natur werden auch wir selber krank. Im Gesund­
heitswesen explodieren die Kosten ebenfalls, und 
auch hier drohen sie unbezahlbar zu werden.

Naturschutz betrifft also uns selber, beschränkt sich 
nicht auf den Schutz noch verbliebener Restnatur 
für sonntägliche Spaziergänge, sondern hat viel­
mehr damit zu tun, wie wir leben und wirtschaften. 
Das allerdings wollen wir möglichst nicht wahrha­
ben. Wir gehen lieber davon aus, Naturschutz sei 
zwar eine wichtige Aufgabe, die wir aber am besten 
andern übertragen. Die könnten ja dann die Natur 
"wiederherstellen", möglichst so, daß es nicht zu­

viel kostet. Und die Schadensversicherer ebenso 
wie die Krankenkassen erhöhen einfach die Prämi­
en und versuchen, schlechte Risiken von der Versi­
cherungsmöglichkeit auszuschließen.

"Kopf in den Sand" heißt die Devise auch in der 
übrigen Wirtschaft: Hier werden Umweltauflagen 
in der Regel nach wie vor als lästig und als Wachs- 
tumshindemis empfunden. Unter den willkomme­
nen Schlagworten Deregulierung, internationale 
Wettbewerbsfähigkeit und Schaffung von Arbeits­
plätzen wird all das aus dem Weg zu räumen ge­
sucht, was den Zugriff auf die Natur als Ressource 
oder Abfalleimer erschwert. Und der Staat bietet 
selber Hand dazu. Denn angesichts der wachsenden 
Folgekosten, die auf ihn zukommen, glaubt er sich 
ebenfalls auf eine wachsende Wirtschaft angewie­
sen. "Natur- und Umweltschutz können wir uns nur 
leisten, wenn die Wirtschaft wieder wächst", lautet 
die Devise. Da könnte man allerdings genauso gut 
behaupten, um den Lungenkrebs zu bekämpfen, 
müsse der Tabakkonsum erhöht werden, um so 
mehr Steuereinnahmen für die Krebsforschung zu 
erzielen.

Das heutige Maß an Natur-, Umwelt- und Land­
schaftszerstörung hat mit unserem Übermaß an 
wirtschaftlichen Aktivitäten zu tun. Wir produzie­
ren und konsumieren auf einem viel zu hohen Ni­
veau. Wir beanspruchen mit unserem Lebensstil 
mindestens fünfmal so viel Fläche, wie uns tatsäch­
lich zur Verfügung steht, wenn wir die Natur nur 
nutzen, aber nicht übernutzen wollen. Wir leben 
längst vom Kapital und nicht mehr von den Zinsen, 
und je größer die Hypotheken werden und ihren 
Tribut fordern, desto noch stärker verschulden wir 
uns. Oder mit Hans Christoph Binswanger ausge­
drückt: Wir drehen uns im Teufelskreis, die negati­
ven Folgen der Technik und des wirtschaftlichen 
Wachstums mit immer noch mehr Technik und mit 
immer noch mehr Wachstum überwinden zu wollen.

Eigentlich müßten wir allmählich sehen und einse7 
hen, daß wir uns mit unserer Flucht nach vom 
immer weiter in die Sackgasse der Selbstzerstörung 
verrennen. Und eigentlich müßten wir uns, gerade 
weil Naturschutz wichtig ist und uns allen dient, 
dringend nach Möglichkeiten umsehen, die uns 
wieder zur Besinnung und in Einklang mit der Natur 
und uns selbst bringen. Im wesentlichen werden das
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Strategien sein, wie wir unser Wirtschaften wieder 
umweit- und menschenverträglich gestalten kön­
nen, wie wir unsere Wirtschaftsaktivitäten wieder 
auf ein Niveau begrenzen können, das einem men­
schenwürdigen und naturverträglichen Leben ange­
messen und nicht mehr einfach fremdbestimmter 
Selbstzweck ist.

Zu diesem Zweck brauchen wir erstens ein ganz 
neues Bewußtsein, nach dem Motto, weniger wäre 
mehr, und viel weniger viel mehr. Zu diesem Zweck 
ist hier bei uns in den reichsten Ländern der Welt 
nicht "sustainable growth" angesagt, nachhaltiges 
Wachstum, und auch nicht einfach "sustainable de­
velopment", nachhaltige Entwicklung, sondern 
ganz klar "sustainable shrinking", nachhaltiges Ge­
sundschrumpfen - im Großen wie auch im Kleinen. 
Uns wieder auf das menschliche Maß zu besinnen, 
wird sowohl uns selbst als auch der Natur zugute 
kommen.

Hierzu reicht allerdings ein Bewußtseinswandel al­
lein nicht aus. Er muß einhergehen mit Veränderun­
gen der Rahmenbedingungen unserer Marktwirt­
schaft. Die Selbstregulierung von Angebot und 
Nachfrage stellt wohl ein zweckmäßiges Grund­
prinzip dar, sie benötigt jedoch Spielregeln, damit 
sie nicht zur Selbstwucherung wird. Diese Spielre­
geln stellen gleichsam die Zauberformel dar, welche 
Goethes verselbständigten Wasserträgern Einhalt 
gebietet, und müssen bei den beiden zentralen An­
triebskräften unseres Wirtschaften ansetzen: bei 
der Energie und beim Geld. Einerseits muß die 
Energie konsequent verteuert werden und anderer­
seits müssen der unendlichen Kapitalakkumulation 
Riegel vorgeschoben werden.

Energie ist der Schlüssel zur grenzenlosen Um­
wandlung von ökonomisch "wertloser" Natur in 
ökonomisch "wertvolle" Güter und Dienstleistun­
gen. Sie war selber ebenfalls einmal Natur und muß 
dadurch, daß sie schrittweise verteuert wird, davor 
geschützt werden, seitens der Wirtschaft zur belie­
bigen Naturzerstörung mißbraucht zu werden.
Geld andererseits ist gleichsam das Öl, das ins Feuer 
der wirtschaftlichen Naturvereinnahmung gegossen 
wird. Überall dort, wo es nicht mehr nur Tausch­
zwecken dient, sondern sich akkumuliert und rein­
vestiert wird, löst es über die Verzinsung Wachs­
tumszwänge aus. Sie gehen auf Kosten der Natur 
und führen vor allem bei allmählich fehlenden 
Wachstumsmöglichkeiten - zur Verarmung immer 
breiterer Bevölkerungsschichten. Der unendlichen 
Geldvermehrung bei einzelnen privaten und juristi­
schen Personen, die auf Kosten aller anderen und 
der Natur immer reicher werden, müssen folglich 
Grenzen gesetzt werden.

Für die Bayerische Akademie für Naturschutz und 
Landschaftspflege und für alle, denen die Natur und 
ihre lebendige Vielfalt ein Anliegen ist, kann und 
darf der Naturschutz deshalb nicht nur heißen, sich 
für Renaturierungsprojekte und Schutzziele einzu­
setzen, sondern auch Einfluß zu nehmen auf die 
Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik. Nur wenn es 
uns gelingt zu erkennen und transparent zu machen, 
wo die tieferen Ursachen für unsere maßlose Natur­
nutzung liegen und wie wir sie grundlegend verän­
dern können, werden wir wieder zu einer Lebens­
weise finden, die in Einklang mit uns selber und mit 
der Natur steht. Denn wie gesagt: "Naturschutz ist 
wichtig und dient uns allen"

Dr. oec. HSG Hans-Peter Studer 
Speicherschwendi, Schweiz
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Michael Succow

Thesen

1. Ich meine, daß an der Schwelle zum 21. Jahrhun­
dert Fortschritt nur noch das sein kann, was von der 
Natur mitgetragen wird!

2. Ich halte die Sicherung der Funktionstüchtigkeit 
der Biosphäre, und dazu ist die Biodiversität eine 
Voraussetzung, für eine der bedeutendsten Sozial­
leistungen der Zukunft.

3. Ich empfinde, was die Welt heute am wenigsten 
braucht, sind ökonomische Wachstumsmodelle der 
reichen Länder.

4. Ich dränge, den lebensnotwendigen ökologischen 
Umbau unseres Gesellschaftssystems nicht länger 
hinauszuzögem. Das Verspielen der Zukunft darf 
nicht länger als Wohlstandsgewinn deklariert wer­
den.

5. Ich halte bloße Korrekturen für bereits zu spät! 
Wir brauchen Mut zum Rückzug.

6. Wir haben nicht mehr viel Zeit, und je länger wir 
verdrängen, ignorieren, nicht wahr haben wollen, je 
unvorbereiteter wir sind, umso stärker werden wir 
unter unseren Versäumnissen zu leiden haben. Un­
sere Spielräume werden immer enger!

7. Alles, was zur Verlangsamung der Entwicklung 
beiträgt, aufhält, zurückhält, ist dienlich, denn es 
zögert hinaus!

Ich darf Konrad Lorenz zitieren:
"Ein begrenztes System, das unbegrenzt wächst, 
endet in der Katastrophe."

t'W L t
Prof. Dr. Michael Succow 
Vizepräsident des
Naturschutzbund Deutschland (NABU) e.V
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Herbert Sukopp

Zukunftsaufgaben des Naturschutzes

Auch in Zukunft muß der Naturschutz Veränderun­
gen von Flora, Fauna und Landschaften analysieren, 
um mögliche Maßnahmen maßgeschneidert durch­
führen zu können. Ich will hier nur zwei Aspekte 
erwähnen:

1. Die Kenntnisse über Auswirkungen von Einfüh­
rung und Einbürgerung von nicht einheimischen 
Arten auf Flora, Fauna und Landschaftshaushalt, 
mögliche Gefährdungen und Gegenmaßnahmen 
sind nicht ausreichend. Die Forschung auf diesem 
Gebiet ist zu fördern (1).

2. Zum Erfassen, Bewerten und Überwachen der 
biologischen Vielfalt gehört auch die Untersuchung 
der ökologischen Auswirkungen der Freisetzung 
und des Inverkehrbringens von gentechnisch verän­
derten Organismen. Bei transgenen Pflanzen sollte 
es ein Monitoring geben, das u.a. auf die Früherken­
nung der Entstehung resistenter Unkräuter ausge­
richtet ist (2).

Eine solche Überwachung müßte mit bestehenden 
oder geplanten Monitoring-Aktivitäten abgestimmt 
werden, also beispielsweise mit der im Pflanzen­
schutzmittelbereich vorgesehenen Nachzulassungs­
kontrolle und den in einigen Bundesländern ange­
laufenen Überwachungssprogrammen im Natur­
schutzbereich.

Eine ökologische Überwachung muß als eine Dau­
eraufgabe behördenmäßig organisiert werden und 
kann nicht nur über Forschungsaufträge an Univer­
sitäten delegiert werden.

Kein Untersuchungsprogramm kann garantieren, 
daß alle möglichen Folgen mit Sicherheit rechtzei­

tig entdeckt werden. Das kann jedoch kein Argu­
ment sein, auch auf das Wissen zu verzichten, das 
man mit vertretbarem Aufwand gewinnen kann. Es 
wird vorgeschlagen, die ökologische Überwachung 
von transgenen Pflanzen nach Umfang und Metho­
de an den entsprechenden Programmen im Natur­
schutzbereich auszurichten.

Ökologische Überwachung ist nachträgliche Fol­
genkontrolle. Die Folgen können aber, wenn sie 
entdeckt werden, schon irreversibel sein. In diesem 
Fall können aus der Überwachung nur noch Lehren 
für die Zukunft gezogen, die eingetretenen Entwick­
lungen aber nicht mehr rückgängig gemacht wer­
den. Wenn man alles unterbinden wollte, was irre­
versible Folgen haben könnte, müßte man viele 
Techniken verbieten. Auch die klassische Pflanzen­
züchtung und die seit Jahrhunderten betriebene 
Landwirtschaft haben irreversible ökologische Fol­
gen. Zumindest im Bereich aller Techniken, die im 
weitesten Sinne als biologisch gelten können, dürfte 
Irreversibilität der Folgen kein geeignetes und hin­
reichendes Ausschlußkriterium sein.
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Heribert Thallmair

Naturschutz und Landschaftspflege - 
Elemente einer umweltorientierten Gemeindeentwicklung

Zunächst einmal möchte ich der Akademie für Na­
turschutz und Landschaftspflege zu ihrem 20jähri- 
gen Bestehen recht herzlich gratulieren und mich 
für die bisher ausgezeichnete Arbeit bedanken. Es 
ist mit ein Verdienst der Akademie, daß der Natur­
schutz in Bayern einen so hohen Stellenwert ein­
nimmt.
Naturschutz ist eine gesamtgesellschaftliche Aufga­
be. Der Staat gewährleistet diesen Schutz über Ge­
setze und Verordnungen und wacht über deren Voll­
zug. Eine große Herausforderung ist es dabei, dem 
zunehmenden Aussterben von Tier- und Pflanzenar­
ten entgegenzuwirken. Die Sicherung ausreichend 
großer Lebensräume für bedrohte Tiere und Pflan­
zen macht die Ausweisung von wirksamen Schutz­
gebieten aus naturschutzfachlicher Sicht unver­
zichtbar. Diese Ziele decken sich nicht immer mit 
den gemeindlichen Entwicklungsvorstellungen. 
Dabei erkenne ich ausdrücklich an, daß nach baye­
rischem Recht die Beteiligung der Gemeinden in 
den Verfahren zur Ausweisung von Naturschutz- 
und Landschaftsschutzgebieten sichergestellt ist. 
Der Ausgangspunkt für unsere Gemeinden unter­
scheidet sich von den Aufgaben des staatlichen Na­
turschutzes. Für sie kommt es darauf an, im Rahmen 
ihrer Planungshoheit die Ziele des Naturschutzes zu 
verwirklichen und die Landschaftspflege zu ge­
währleisten, ohne sich die Möglichkeit zu einer 
eigenständigen Entwicklung zu nehmen. Bei nicht 
wenigen Gemeinden bestand in der Vergangenheit 
die Sorge, daß ihnen Naturschutzgesetze und -Ver­
ordnungen sowie Auflagen in der Bauleitplanung 
"die Luft zum Atmen" nehmen. Dies führte häufig 
zu Kollisionen zwischen Interessen des Naturschut­
zes und der Gemeindeentwicklung. Ich gebe zu 
bedenken, daß die Gemeinden bei ihrer Entwick­
lungsplanung mit vielfältigen Ansprüchen und Be­
dürfnissen konfrontiert werden, z.B. von Landnut­
zem, Erholungssuchenden und Freizeitsportlern. 
Besondere Sorge bereitet den Gemeinden auch der 
Strukturwandel in der Landwirtschaft. Verbunden 
damit ist ein Dmck, ehemals landwirtschaftliche 
Flächen anders zu nutzen und die Tatsache, daß 
zunehmend die Landwirte als ursprüngliche Land­
schaftspfleger fehlen.
Ein Ausgleich dieser unterschiedlichen Interessen 
kann nur über eine vorausschauende Gesamtpla­

nung erfolgen. Hierzu haben die Gemeinden mit der 
Landschaftsplanung ein wertvolles Instrument. Ein 
guter Landschaftsplan ist ein wesentlicher Beitrag 
zu einer nachhaltigen umweltgerechten Gemeinde­
entwicklung, wie sie auch in der sog. AGENDA 21 
der UN-Konferenz von Rio de Janeiro gefordert 
wird. Maßnahmen zum Schutz und zur Bewahrung 
von Natur und Landschaft, die mit Hilfe eines Land­
schaftsplanes verwirklicht werden sollen, sind nicht 
nur auf Grünmaßnahmen beschränkt. Wasser, Bo­
den und Kleinklima sind ebenfalls herausragende 
Güter, deren Schutz dieses Instrument dient.
Eine zeitgemäße Landschaftsplanung bedarf auch 
neuer Überlegungen, um die Akzeptanz bei den 
Betroffenen zu verbessern. Es gilt von Anfang an, 
Konfrontationen zu vermeiden und die betroffenen 
Grundstückseigentümer bei der Aufstellung eines 
Landschaftsplans einzubeziehen. Die Einrichtung 
eines sog. "Runden Tisches", die sich an Erfahrun­
gen in Dorfemeuerungsprozessen anlehnt, hat sich 
bereits in einigen Gemeinden bewährt. Damit der 
Landschaftsplan auch mit Leben erfüllt wird, muß 
insbesondere der Landwirtschaft bei der Umsetzung 
Hilfe geleistet werden, vor allem durch Beratungs­
angebote und finanzielle Förderung.
Gerade für kleinere und mittlere Gemeinden ist es 
nicht einfach, ihrer Verantwortung für Natur und 
Landschaft immer gerecht zu werden. Eine wertvol­
le Hilfestellung wird ihnen mit dem im Mai 1996 
erschienenen Leitfaden "Die umweltbewußte Ge­
meinde" geboten. Dem Kapitel Landschaftsplanung 
und Landschaftspflege wird breiter Raum einge­
räumt. Wertvolle Empfehlungen zur Aufstellung 
und Umsetzung von Landschaftsplänen und zur Or­
ganisation einer natumahen Landschaftspflege bil­
den Motivation und Anreiz für ein künftiges kom­
munales Engagement.
Ich begrüße es aus gemeindlicher Sicht außeror­
dentlich, daß sich der Freistaat Bayern bei der För­
derung von Naturschutzmaßnahmen im allgemei­
nen und bei der Unterstützung gemeindlicher Auf­
gaben im speziellen in den letzten Jahrzehnten 
großzügig gezeigt hat. Dies muß auch in Zukunft so 
bleiben. Berechtigt ist diese Förderung schon des­
halb, weil die Gemeinden durch Maßnahmen des 
Naturschutzes und der Landschaftspflege einen 
Beitrag für das Gemeinwohl leisten. Dies gilt für die
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Bewirtschaftung kommunaler Wälder genauso wie 
für die Gewässerpflege und die Umsetzung von 
Landschaftsplänen. Nur mit einer angemessenen 
finanziellen Unterstützung der Gemeinden kann der 
Staat seinem Verfassungsauftrag nach Art. 20 a GG 
und Art. 141 Abs. 1 BV gerecht werden.
Die Gemeinden wären überfordert, wenn sie ihre 
Aufgaben für Naturschutz und Landschaftspflege 
allein bewältigen müßten. Ein wichtiger Partner für 
die Gemeinden ist deshalb die Bayerische Akade­
mie für Naturschutz und Landschaftspflege. Sie ver­
bindet in idealer Weise praxisorientierte Forschung 
mit konkreter Wissensvermittlung. In den Fortbil­
dungsangeboten der letzten Jahre hat die Akademie 
häufig Themen angeschnitten, die unmittelbar den 
Aufgabenbereich von Gemeinden betreffen, ange­
fangen von der Landschaftsplanung bis zur Gewäs­
serunterhaltung und -pflege. Eine Reihe davon fan­
den in Zusammenarbeit mit dem Bayerischen Ge­
meindetag statt. Gut bewährt hat sich dabei die

Praxis, die Seminare vor Ort abzuhalten und gezielt 
auf die Situation der örtlichen Gemeinschaften und 
ihre Besonderheiten einzugehen. Didaktisch ge­
glückt ist die Kombination von Vorträgen und Ex­
kursionen bei vielen Veranstaltungen, die deshalb 
gut von kommunalen Mandatsträgem und Verwal­
tungsbediensteten angenommen werden.

Besonders hervorheben möchte ich, daß sich die 
Akademie stets aktuellen gesellschaftlichen Proble­
men stellt, die Auswirkungen auf Natur und Land­
schaft haben können. Beispielhaft zu nennen sind 
Themen wie Maastrich II, Wirtschaftsstandort 
Deutschland, Agenda 21, Umweltverträglichkeits- 
prüfung und Alpenkonvention. Auch in Zukunft 
werden die Erfahrung und die fachliche Kompetenz 
der Akademie benötigt, um auf dem Weg zu einer 
nachhaltigen Entwicklung voranzukommen.

Zur Bewältigung der bevorstehenden Aufgaben 
wünsche ich den Verantwortlichen viel Erfolg.

Senator Heribert Thallmair
Präsident des Bayerischen Gemeindetags,
1. Bürgermeister in Starnberg sowie 
Stellvertr. Mitglied des Präsidiums der ANL
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Walther Tröger

Olympia und Umwelt

Eine der wichtigsten neuen Erkenntnisse der Olym­
pischen Bewegung ist die Verpflichtung zur intensi­
ven Befassung mit dem Thema "Sport und Um­
welt"

IOC-Präsident Samaranch hat vergangenen Som­
mer seine Aussage, Olympismus sei die Verbindung 
von Sport und Kultur um den Begriff Umwelt er­
weitert, und das IOC hat dem Schutz der Umwelt 
ein großes und beachtetes Symposium gewidmet.

Die Umweltverträglichkeit ist deshalb zu einem 
wichtigen Kriterium bei der Vergabe von Olympi­
schen Spielen geworden. Das Organisationskomitee 
Sydney hat zuletzt sein Konzept der Olympischen

Spiele 2000 mit dem Prädikat "Die grünen Olympi­
schen Spiele" versehen, und dadurch positive Ak­
zente gesetzt.

Auch der Umweltplan des Deutschen Skiverbandes, 
von uns mit einem internationalen Preis versehen, 
hat die Zustimmung des Internationalen Skiverban­
des und des IOC gefunden und wird auf Bereiche 
weit über unsere Landesgrenzen hinaus übertragen.

Auch und gerade der Sport, der einen so breiten 
Raum in der Freizeitgestaltung einnimmt und so 
vielfach die Menschen mit der Natur in Beziehung 
bringt, ist der Erhaltung und dem Schutz der Um­
welt verpflichtet.

Walther Tröger
Präsident des Nationalen Olympischen 
Komitees für Deutschland (NOK)

90



Persönlichkeiten und Prominente nehmen Stellung zum Naturschutz und zur Akademie

20 Jahre ANL

Christoph Valentien

Visionen

Den Glückwunsch vorweg die Akademie hat 
durchaus Grund zu feiern. Sie hat gute Arbeit ge-lei- 
stet, hat informiert, vermittelt, Diskussionen ermög­
licht. Sie hat breite Kreise erreicht, das war hilfreich 
und notwendig, und sie hat selten provoziert. Leider

Visionen sind möglich, heißt es in dem Brief, der 
animieren soll zu dieser Stellungnahme. Sind sie 
auch gefragt, im Naturschutz hier und heute?

Vor 20 Jahren war das so: Naturschutz verhieß den 
Garten Eden, der ohnedies kaum noch wiederzuer­
kennen war, aß vom Apfel der Macht, beging die 
Sünde des Kompromisses und verlor die Unschuld 
- und manchen Kampf. Das war bitter, aber es ist 
vorbei, man ist integriert.

Aus der aktiven Mitwirkung an Planungen hat man 
sich wieder zurückgezogen, das Geschäft konzen­
triert sich wieder auf sich und seinesgleichen, also

auf alles, was da so grün ist. Außerdem hat man nun 
Gesetze, Richtlinien und Tabellen. Man kämpft 
nicht mehr so sehr darum, zu verhindern, was falsch 
ist, sondern berechnet den Schaden. Das macht 
Spaß, so ausgleichend zu sein. Außerdem ist man 
auf wissenschaftlich sicherem Terrain. Die Land­
schaft, so ist zu fordern, soll bleiben wie sie ist, dann 
kennt man sich aus und den Wert der Dinge.

Visionen? Das würde heißen, die Landschaft von 
morgen vorzudenken. Die Landschaft einer Gesell­
schaft von morgen, wo Industrien zusammengebro­
chen sind, wie auch die Illusion, daß Landwirtschaft 
Landschaft pflegt. Wo ganze Landschaften um­
strukturiert werden müssen, um Klimabalance her­
zustellen und Wasservorräte zu mehren. Wo nicht 
mehr Pflege das Thema ist, sondern Sanierung und 
Veränderung. Nein, das ist garstig, wir wollen lieber 
alles lassen, wie es ist.
Überall, aber vor allem in Bayern!

Prof. Dipl. Ing. Christoph Valentien 
Lehrstuhl für Landschaftsarchitektur 
und Entwerfen der 
Technischen Universität München in 
Freising-Weihenstephan
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Hubert Weinzierl

ANL - Drei Buchstaben für eine Erfolgsgeschichte

Ich konnte die Gründungsphase der ANL bis zur 
Beschlußfassung im Bayerischen Landtag 1976 mit­
erleben und durfte seit Anbeginn der ANL im Prä­
sidium die Aufbauarbeit dieser wichtigen bayeri­
schen Einrichtung begleiten.

Heute, beim 20jährigen Jubiläum der ANL, möchte 
ich die Akademie zu ihrem großartigen Erfolg be­
glückwünschen und allen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern zurufen: "Sie können stolz sein auf 
dieses Aufbauwerk!"

Die ANL ist in Forschung, Lehre und Fortbildung 
aus der Naturschutzarbeit im Freistaat nicht mehr 
wegzudenken.

Tausende von Menschen in Politik, Verwaltung, 
Wirtschaft und Verbänden haben in der Akademie 
das Rüstzeug dafür bekommen, um ihre gesell­

schaftspolitischen Aufgaben im Sinne des Umwelt­
bewußtseins zu erfüllen.

Ich bewundere, was die ANL mit ihrer bescheidenen 
Finanzausstattung für ein vielfältiges, ganz-heitli- 
ches und hochmodernes Bildungsprogramm durch­
führt. Im Vergleich zu den anderen Einrichtungen in 
der Bundesrepublik Deutschland kenne ich keine so 
erfolgreiche Naturschutzakademie.

Als großen Erfolg der ANL werte ich, daß es ihr 
gelungen ist, einen ganzheitlichen Naturschutz im 
Sinne der Vernetzung von Natur- und Geisteswis­
senschaften zu vermitteln.

In diesem Sinne wünsche ich der Akadmie, daß sie 
diesen erfolgreichen Weg ins bevorstehende nächste 
Jahrhundert weitergeht.

Hubert Weinzierl 
Diplom-Forstwirt
Vorsitzender des Bund Naturschutz in Bayern e.V, 
Mitglied des Präsidiums der ANL
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Friedrich Wilhelm

Gedanken eines Geographen zum Naturschutz

Blättert man in Schriften über Naturschutz, so stam­
men die meisten Beiträge aus der Feder von Biolo­
gen, Forstwissenschaftlern und Landschaftsarchi­
tekten etc.. Arbeiten von Geographen, obwohl ihre 
Untersuchungen die Erklärung der Funktionsweise 
von natürlichen Prozessen in der Landschaft und der 
Gestaltung der Umwelt durch menschliche Aktivi­
täten zum Ziele haben, sie also ökologische For­
schung im weitesten Sinne betreiben, sind seltener. 
Als schützenswerte Ziele werden einzelne Biotope, 
aussterbende Tier- und Pflanzenarten genannt, nicht 
aber die Menschen, obwohl sie durch Evolution 
ebenso zur Ausstattung der Erde gehören wie alle 
anderen Lebewesen. Auch der Mensch und seine 
Lebensbedingungen sind schützenswert, vor allem 
vor seinen eigenen Aktivitäten.

Reine Naturlandschaften sind heute auf wenige Flä­
chen der extremen Anökumene beschränkt. Domi­
nant herrscht die gebaute Umwelt. Sie entstand zu 
Beginn des Neolithikums, als Menschen im Rah­
men der agraren Revolution (Evolution) seßhaft 
wurden, damit den von ihnen bewohnten Raum 
intensiver nutzten als wandernde Gesellschaften 
(z.B. heute noch Nomaden oder umherziehende Ru­
del von Wildtieren).

Die Einflußnahme wurde mit der Entwicklung der 
Erkenntnisse der Naturwissenschaften und deren 
Umsetzungen durch die Technik kräftiger, weitflä­
chiger; denn nunmehr waren Energien verfügbar, 
mit denen man weitaus mehr leisten konnte als 
durch die Muskelkraft der Menschen.
Diese Veränderungen zur gebauten Umwelt waren 
zwingend, um 1. die Ernährung der Menschheit 
(1994 rd. 5,5 Mrd. Menschen) zu sichern (Hunger 
in der Welt!) und um 2. den Lebensstandard der 
Menschen anzuheben.

Um diese Ziele zu erreichen, nutzte er die als Poten­
tiale ausbeutbaren Anteile der Naturraumausstat­
tung und veränderte dabei die Umwelt. Diese Ein­
griffe müssen im Sinne der Definition durch die 
Forstwissenschaften nachhaltig sein. Sie müssen 
also so erfolgen, daß die Grundlagen der ökologi­
schen Prozesse, vor allem die Reproduktionsfähig­
keit von Leben jeder Art erhalten bleiben.
Solches Vorgehen schließt eine Veränderung beste­
hender Seinsformen im Rahmen einer technischen 
und natürlichen Evolution nicht aus. Sonst gäbe es

keine Siedlungen, agrare Nutzflächen, Forste usw.. 
Es geht auch nicht an, von irgendeinem Zeitpunkt 
an die Evolution, den Fortschritt stoppen zu wollen, 
das Rad der Entwicklung rückwärts zu drehen.
In diesem Sinne wäre Naturschutz zu eng. Er dient 
auch dem Schutz der Menschen zur Erhaltung der 
grundlegenden Lebensbedingungen und zur Steige­
rung des Wohlbefindens.

Die Eingriffe der. Menschen in die Umwelt führten 
in der Vergangenheit, auch heute z.T noch zu erheb­
lichen Störungen des ökologischen Systems. Um 
dies zu vermeiden, müssen durch breit angelegte 
Forschung, an der Natur-, Geistes, Handlungs- und 
Ingenieurwissenschaften beteiligt sind, die Pro­
zeßabläufe der Umwelt verstanden, die Zielsetzun­
gen des Umweltschutzes und deren Durchsetz- 
barkeit formuliert werden.

Die Arbeiten der Bayerischen Akademie für Natur­
schutz und Landschaftspflege sind dafür ein Bei­
spiel. Schulen und Verbände haben die Kenntnis der 
Zusammenhänge der Prozeßabläufe in einer gebau­
ten Kulturlandschaft in den Grundansätzen einer 
breiten Öffentlichkeit nahezubringen, um Verständ­
nis für durchzuführende Maßnahmen zu fundieren.

Die wissenschaftlichen Erkenntnisse sind in einem 
demokratischen Staatswesen von den Parlamenten 
und Regierungen in einen politischen Konsens, 
meist wird es bei einem Kompromiß bleiben, umzu­
formen und durch Rahmenregelungen (nicht Regle­
mentierung) in einen durchsetzbaren Rahmenkata­
log umzuformen. Hier erfolgt die konkrete Zielset­
zung.

Der Durchführung von Naturschutzzielen durch 
Einzelne oder Verbände fehlt die läuternde Diskus­
sion eines pluralistischen Parlaments. Bei diesen 
Regeln sind die Individualrechte des Einzelnen, so­
weit sie nicht die Gemeinschaft schädigen, zu schüt­
zen.
Solch ein Ziel ist schon innerhalb eines Staatsgebil­
des schwer, in internationalen Gremien, wie die 
Konferenz Rio 1992 zeigt, derzeit noch kaum zu 
erreichen. Dennoch werden die Anforderungen z.B. 
in der von der heutigen norwegischen Ministerprä­
sidentin G.H. Brundtland geleiteten Weltkommissi­
on 1987 klar formuliert:
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"Die Menschheit hat die Fähigkeit, Entwicklung 
nachhaltig zu machen, zu gewährleisten, daß sie die 
Bedürfnisse der gegenwärtig lebenden Menschen 
erfüllt, ohne dadurch die Lebensgrundlage zukünf­
tiger Generationen auf das Spiel zu setzen"

Prof. Dr. Friedrich Wilhelm 
Institut für Geographie der 
Ludwig-Maximilians-Universität München, 
Mitglied des Kuratoriums der ANL
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Barbara von Wulffen

Ehrfurcht vor der Schöpfung

Nach dem Krieg hatten wir im Weilheimer Gymna­
sium einen dicklichen zugeknöpften Herrn namens 
Strobl als Biologielehrer. Er schrieb - was wir zu 
seinem Glück nicht wußten - feinsinnige Naturge­
dichte, er liebte seltene Orchideen mehr als seine 
Schüler, und sein Unterricht war eintönig. Da aber 
meine Mutter sein Vertrauen gewann, zeigte er ihr 
die Verse und Orchideen. Auf den Streuwiesen der 
Drumlins-Hügelregion im Hardt standen neben 
Sumpfgladiolen und rosa Lein auch Epipactis, 
Gymnadenia und Platantera. Am einmähdigen Süd­
hang des Brunnenberges blühte nach der Maiglöck­
chensaison Fliegen- und Bienenragwurz.

Außer dem Klang der Blumennamen gelangten da­
mals durch Dr. Strobl auch Begriffe wie Streuwiese, 
Mahd und Einmähdigkeit in meinen Wortschatz. Sie 
entstammten einer Landwirtschaft, die uns mit Wie­
se, Feld und Waldrand die artenreiche oberbayeri­
sche Kulturlandschaft geschenkt hatte, eine schöne, 
ständigem Wandel unterworfene Flur aus Men­
schenhand, die wir als Heimat liebten.

Mehrere Bodenreformen und fortschreitende Indu­
strialisierung der Landwirtschaft haben alles verän­
dert, doch gottlob noch nicht zu völliger Unkennt­
lichkeit. Einige einmähdige Wiesen sind aus der 
Obhut von Bauern in die von Naturschützern ge­
langt. Die heute belächelten Orchideenschützer fan­
den energischere Nachfolger, die vielleicht keine 
feinsinnigen Gedichte mehr schreiben, doch wie 
ihre Vorgänger erhalten wollen, was sie dessen für 
wert erachten.

Aber was ist erhaltenswert? Und was überhaupt ist 
Natur? Nur das vom Menschen Unberührte? Da 
gäbe es in Deutschland außer Wattenmeer, Hoch­
moor und Hochgebirge wenig zu bewahren. Das 
meiste ist Kulturlandschaft, artenreicher und schö­
ner als der nacheiszeitliche Urwald, der menschen­
leer und wenig paradiesisch war.

Mit der wachsenden Bedrohung nicht nur einzelner 
Arten, sondern des ganzen Gefüges von Kultur- und 
Naturlandschaft, wurde seit den Siebzigerjahren aus 
dem von angeblich Ewiggestrigen getragenen Na­
turschutz die Ökologiebewegung, eine politisch ein­
flußreiche Gegenkraft zur immer weiterrasenden 
Weltzerstörung. Doch geht sie meist von zwei fol­
genschweren Prämissen aus: Die eine trennt den 
Menschen, diesen etwas übertriebenen Affen, als

den am Zerstörungswerk Schuldigen von der "Na­
tur" und erklärt ihn zum Schädling, zur Mißgeburt 
der Evolution. Die andere Prämisse ist das reduktio- 
nistische Naturmodell der positivistischen Wissen­
schaft, die unter Leben nur ein Räderwerk aus be­
wegter, doch im Grunde toter Materie, ein mecha­
nisches System von Kreisläufen versteht. Den Platz 
des Schöpfers nimmt die plan- und ziellose Evolu­
tion ein. Trotzdem wird eine Ehrfurcht vor der 
Schöpfung gefordert, welche bei der so definierten 
Evolution, die bekanntlich nur dem Egoismus der 
Gene folgt, niemals herauskommen kann. Woher 
also sollte dem unter einem leeren Himmel herum­
wirtschaftenden Homo sapiens plötzlich etwas Bes­
seres in den Sinn gelangen, als ebenjener evolutio­
när legitimierte Egoismus? Es mag gut gemeint 
sein, um des Vorteils unserer eigenen Art willen 
einige Schonung der Ressourcen zu fordern. Im 
Namen wessen aber sollte diese durchsetzbar sein?

Solche Ehrfurcht ist nur als Antwort auf einen Geist 
möglich, der das Universum erschafft und trägt. 
Ältere Kulturen waren vom Glauben an ihn geprägt. 
Doch speiste sich ihre Ehrfurcht in hohem Maße 
auch aus schlichter Furcht vor den Mächten der 
Natur. Und trotzdem wurden schon Tiere ausgerot­
tet, Moore, Wälder, Quellen vernichtet. Es gibt also 
wenig Grund, das Leben der Vorfahren zu romanti­
sieren, Paradiese in der Vergangenheit zu suchen.

Da sich ihm inzwischen ein Gefühl von Schuld 
aufdrängt (das übrigens auch nicht aus der Evoluti­
on herleitbar ist), hat der Mensch aber zum ersten 
Mal die Chance zu wahrer Umkehr: aus Einsicht. 
Gelänge es, in den wunderbaren Kreisläufen der 
Natur und in der Evolution selber den Geist wieder­
zuentdecken, dann wäre Ehrfurcht begründbar, und 
es ergäbe sich ein würdigerer Umgang mit der 
Schöpfung, ein wirklich menschlicher. Denn bloß 
unsere Fähigkeit zur Wahrnehmung dieses Geistes 
in der Welt macht uns den Mitgeschöpfen überle­
gen, nur sie läßt uns mehr sein als Beutemacher, 
Weltverbraucher, Naturzerstörer.

Dr. Barbara von Wulffen 
Schriftstellerin, Stockdorf
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Hubert Zierl

Die Wildnis wagen

Die frühen Beschreibungen der deutschen Land­
schaften sind nicht gerade schmeichelhaft. Tacitus 
spricht in seiner 98 n. Chr. erschienenen Germania 
von einer "terra aut silvis hórrida aut paludibus 
foeda" (ein Land mit schaurigen Wäldern und wi­
derwärtigen Sümpfen). Ähnlich empfanden die Au­
gustiner Chorherren, die in Berchtesgaden zu Be­
ginn des 12. Jahrhunderts ein Kloster gründeten und 
damit die Besiedlung einleiteten, die Hochgebirgs­
landschaft um Königssee und Watzmann. Von 
furchterregender Wildnis, undurchdringlichen Wäl­
dern und wilden Tieren ist die Rede. Als Alexander 
von Humboldt 1797/98 nach Berchtesgaden kam, 
lobte er die inzwischen zur lieblichen Kulturland­
schaft umgewandelte Gegend als eine der schönsten 
der Erde.

Wir Mitteleuropäer hängen an den von unseren Vor­
fahren geprägten Landschaften. Wir sind zu Recht 
stolz auf die von uns dabei entwickelte Idee der 
Nachhaltigkeit und sind sogar bereit, Pflegemaß­
nahmen zu finanzieren, wenn aufgrund mangelnder 
Wirtschaftlichkeit die Nutzung aufgegeben wurde. 
Wir lassen es uns einiges kosten, die Verwilderung 
zu verhindern.

Die Erfahrung im Umgang mit ursprünglicher Natur 
ist dabei verlorengegangen. Sie gilt als lebensfeind­
lich. Gelegentlich wird ihr nicht einmal zugetraut, 
daß sie ohne Hilfe des Menschen überlebensfähig

ist. Zerfallsphasen, die zwingend zu dem seit über 
drei Milliarden Jahren erfolgreichen kreisschlüssi­
gen System der Natur gehören, werden gerne als 
apokalyptische Endphase gedeutet.

Nun ist es keine ganz neue Idee, von der nicht 
manipulierten Natur zu lernen und von ihr abzu­
schauen, welche Lösungen sie anbietet. Forstliche 
Versuchsanlagen sind seit langem mit unbehandel­
ten Vergleichsflächen kombiniert, die als Maßstab 
für die Bewertung von Eingriffsaltemativen dienen. 
Die Flächen blieben jedoch klein und waren deshalb 
wohl auch akzeptiert.
Mit der Errichtung von Nationalparken in Deutsch­
land seit gut 25 Jahren werden größere Landschafts­
ausschnitte dem freien Spiel der Naturgesetze zur 
Verfügung gestellt. Solche größeren Flächen sind 
erforderlich, um ausreichend Spielraum für die Dy­
namik der Natur und ihre Erforschung zu bieten.

Verfolgt man die Diskussion um unsere deutschen 
Nationalparke, so gewinnt man den Eindruck, daß 
manchem das freie Walten der Natur noch als Risi­
ko erscheint. Aus unseren älteren Nationalparken 
könnten inzwischen selbst die Skeptiker die Erfah­
rung mitnehmen, daß Zerfallsphasen auch ohne 
menschliches Zutun wieder in vitale Regenerati­
onsphasen übergehen. Wildnis darf und sollte in 
unseren deutschen und mitteleuropäischen Natio­
nalparken gewagt werden.

Dr. Hubert Zierl
Leiter der Nationalparkverwaltung Berchtesgaden
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Helmut Zöpfl

Natur, Natur

Es ist oft so: Wenn etwas in der Krise ist, dann 
kommt es stärker ins Gespräch. Die Natur scheint 
in einer Krise zu sein, besser vielleicht ausgedrückt, 
die Menschen haben sie in die Krise gebracht.

Das Wort Krise, aus dem Griechischen kommend, 
bedeutet eine gewisse Entscheidungssituation. Auf 
der einen Seite besteht ein Gefahrenmoment, aber 
auch, sobald man sich der besonderen Situation 
bewußt wird, eine gewisse Chance.

Interessanterweise setzt sich auch im Chinesischen 
der Begriff, der für Krise verwendet wird, aus den 
Schriftzeichen für "Gefahr" und "gute Gelegenheit 
(Chance)" zusammen.

Hat die Natur noch eine Chance oder muß man 
Werner Mitsch recht geben, der einmal gesagt hat:

"Früher haben die Menschen darüber nachgedacht, 
ob die Natur gut oder schlecht ist. Heute kann man 
feststellen, daß sie lediglich noch eines ist: kaputt."

Die Chance scheint mir vor allem darin zu bestehen, 
daß wir, was den Begriff Natur anbelangt, wieder 
etwas umdenken, um nicht zu sagen, auch zurück­
denken. Ich glaube nämlich, wenn man nach den 
Wurzeln unseres gegenwärtigen Natur- und Um­
weltdilemmas forscht, dann muß man die Ausfor­
mung einer Weltanschauung und einer Wissen­
schaft, die sich heute fast ausschließlich als Natur­
wissenschaft darstellt, neu überdenken; eine Aus­
formung, in der die Natur lediglich von ihrer Bere­
chenbarkeit und Beherrschbarkeit verstanden wur­
de und eher als eine Maschine denn als lebendiger 
Organismus betrachtet wird.

Eine solche verengte Naturbetrachtung als einer 
berechenbaren Größe beginnt erst im 16. und 17. 
Jahrhundert. Vor 1500 betrachtete man bei uns und 
in anderen Zivilisationen Welt und Natur organisch.

Da ist zum Beispiel in der griechischen Antike die 
Natur, die Physis, das Allumfassende, alles Ein­
schließende, alles Hervorbringende. Sie ist das ewig 
Waltende, das Alte und immer wieder Neue. 
Menschliches und Göttliches sind lediglich beson­
dere Erscheinungsformen der Natur, wie das Fried­
rich Schiller so großartig in dem Gedicht "Die Göt­
ter Griechenlands" beschreibt:

"Da der Dichtkunst malerische Fülle 
sich noch lieblich um die Wahrheit wand, 
durch die Schöpfung floß da Lebensfülle, 
und was nie empfunden wird, empfand 
an der Liebe Busen sie zu drücken, 
gab man hohem Adel der Natur.
Alles wies den eingeweihten Blicken 
alles eines Gottes Spur.
Wo jetzt nur, wie unsere Weisen sagen, 
seelenlos ein Feuerball sich dreht, 
lenkte damals seinen goldenen Wagen 
Helios, in stiller Majestät.
Diese Höhen füllten Oriaden, 
eine Tyras starb mit jedem Baum, 
aus den Urnen lieblicher Nayaden, 
sprang der Ströme Silberschaum."

Natürlich wäre es unsinnig, das Rad der Geschichte 
zurückzudrehen zu wollen und zu meinen, man 
könnte in diese griechische Welt noch einmal ein- 
tauchen. Vielleicht sollten wir unsere Augen aber 
ein wenig öffnen und darüber nachdenken, daß der 
Naturbegriff, auf den sich die Naturwissenschaft 
und Technik beschränkt hat, keineswegs der alleini­
ge sein muß, daß die Natur mehr ist als das bloß in 
Zahlen Faßbare, das Machbare, die Materie, die 
einfach vorhanden und uns beliebig zur Hand ist.

Vielleicht sollten wir uns wieder mehr als einen Teil 
der Natur verstehen, und vielleicht sollten wir da 
und dort den Begriff der Natur auch wieder mit dem 
der Schöpfung gleichsetzen, den Wert des Ur­
sprünglichen, noch nicht von Menschenhand Beein­
flußten wieder mehr zu schätzen lernen, ein wenig 
von unserer engstimig-egoistisch-anthropozentri- 
schen Weitsicht abrücken, uns selbst mehr als Teil­
haber denn als Haber und Besitzer dieser Natur 
ansehen und im Buch der Natur wieder zu lesen 
beginnen. "Die Natur ist eine Bibel ohne Boden", 
sagt Eschmann.

Eine moderne Physik hat auch den Glauben an eine 
absolute Berechenbarkeit der Natur erheblich ins 
Wanken gebracht. Wie wär’s, wenn wir etwas mehr 
wieder über die Grenzen unseres Wissens und der 
Machbarkeit nachdächten? Dazu wäre aber auch 
notwendig, daß wir von dem durch Descartes auf­
gekommenen Dualismus zwischen Materie und 
Geist abrücken. Entscheidend wird sein, daß wir 
wieder etwas mehr zusammendenken, die großen
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Zusammenhänge mit bedenken und von der ver­
hängnisvollen Aufspaltung in: "hier die Natur, dort 
wir" wegkommen.

Vielleicht wäre es auch ganz sinnvoll, öfter von der 
Mitwelt als von der Umwelt zu sprechen.

So empfiehlt es sich auch, über die von James Jeans 
bereits in den 30er Jahren getroffene Feststellung 
nachzudenken:

"Heute besteht ein großes Maß Übereinstimmung, 
... daß der Strom unserer Erkenntis sich in Richtung 
einer nicht-mechanischen Wirklichkeit bewegt; das 
Universum beginnt mehr wie ein großer Gedanke 
als wie eine große Maschine auszusehen."

Prof Dr. Helmut Zöpfl 
Lehrstuhl für Schulpädagogik an der 
Lud wig-Maximilians-U niversität München, 
Mitglied im Nationalen Drogenrat sowie 
Leiter der Einrichtung Unterrichts mitschau 
und didaktische Forschung
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Christoph Goppel

Worte des Dankes

Am 1. Juli 1976 wurde die Akademie für Natur­
schutz und Landschaftspflege in Laufen an der 
Salzach errichtet.

20 Jahre, das sind 7.400 Tage und 240 Monate, an 
denen die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der 
Akademie sich den Fragen der Aus-und Fortbildung 
einschließlich anwendungsorientierter Forschung 
im Bereich Naturschutz und Landschaftspflege en­
gagiert haben. Vieles wurde auf den Weg gebracht 
und zielführend fortgesetzt, manches wurde nur an­
gedacht und blieb auf der Strecke hegen, so manche 
Herausforderung steht noch vor uns.

Beim Rückblick auf 20 dynamische Jahre möchte 
ich vor allem an die erinnern, die wesentlich zum 
guten Ansehen, zur Vorreiterrolle und zum Wir­
kungsgrad dieser Akademie beigetragen haben.

Mein Dankeschön gilt daher insbesondere

den Vätern der Akademie, die bereits im Jahre 
1973 die Errichtung einer solchen Institution 
befürworteten und somit auch Vorkehrungen im 
Bayerischen Naturschutzgesetz trafen;

den Damen und Herren Abgeordneten im Bayer. 
Landtag, die die Voraussetzungen für ein ge­
deihliches Wirken immer wieder schaffen;

der politischen Spitze und den Angehörigen un­
seres Ministeriums, dem Bayer. Staatsministeri­
um für Landesentwicklung und Umweltfragen 
für ihre vielfältige Unterstützung;

den Mitgliedern des Präsidiums und des Kura­
toriums, die uns auf dem Weg begleitet haben;

meinem Amtsvorgänger, Herrn Dr. W. Zielon- 
kowski, der 15 Jahre lang dieser Institution Vor­
stand;
all den engagierten Kolleginnen und Kollegen 
hier, die bereits ausgeschieden oder ausgeliehen 
sind und sich derzeit in Mutterschutz bzw. Er­
ziehungsurlaub befinden;
den Vertretern im Personalrat, an ihrer Spitze, 
Herrn Dr. W. Joswig, für ihr Mitwirken;
all den Referentinnen und Referenten, die unse­
ren Anfragen bezüglich Übernahme von Vorträ­
gen oder Exkursionen gefolgt sind;
den Autoren, die mit ihren Beiträgen zu unserem 
Gelingen beigetragen haben;
den Vertretern der Medien, die über unsere Ver­
anstaltungen berichtet haben;
den Hotels und Häusern, die uns und unsere 
Teilnehmerinnen gastfreundlich aufgenommen 
haben;
all denen, die durch ihre Teilnahme an unseren 
Veranstaltungen das Anliegen weitergetragen 
haben;
allen, die uns auch kritisch gegenüberstanden 
und stehen;
aber auch denen, die derzeit mit mir die Ge­
schicke dieser Akademie zu bestimmen haben.

Mit dem Dank verbunden wissen möchte ich aber 
auch die Bitte, uns weiterhin mit Rat und Tat, ein­
schließlich Kritik, beiseite zu stehen.

Wir haben noch viel Arbeit vor uns. Packen wir es 
gemeinsam an.

Dr. Christoph Goppel
Direktor der Bayerischen Akademie für
Naturschutz und Landschaftspflege
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Gruppenfoto anläßlich des Besuches von H errn Staatsminister Dr. Thomas Goppel am 24. Juli 1996:
hintere Reihe von links nach rechts:
Fr. Surrer, Fr. Schmidt, Fr. Zimmermann, Fr. Hogger, Hr. Herzog, Fr. Reschberger, Fr. Schauer, Fr. Brüderl, Fr. Maier, 
Hr. Auer, Hr. Dr. Preiß;

mittlere Reihe von links nach rechts:
Fr. Letz (Schülerin), Hr. Dr. Mallach, Fr. Kalb, Fr. Jessel (halbverdeckt), Hr. Brandner, Hr. Wömle, Hr. Dr. Heringer, 
Hr. Braun, Hr. Eisenried (Abteilungsleiter Naturschutz und Landschaftspflege im Bayer. Staatsministerium für 
Landesentwicklung und Umweltfragen), Hr. Ehinger;

vordere Reihe von links nach rechts:
Hr. Schmidt, Fr. Höhne, Hr. Staatsminister Dr. Thomas Goppel, Fr. Urban, Hr. Direktor Dr. Christoph Goppel, Fr. 
Reschberger, Hr. Dr. Joswig, Fr. Henkels, Fr. Dr. Miller, Hr. Fuchs.

Nicht anwesend waren: Fr. Wallner, Fr. Huber, Hr. Dr. Stettiner, Hr. Dr. Manhart, Hr. Netz.

(Foto: Studio Schröck-Freudenthaler, Laufen)
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Bildnachweis:

Die in diesem Heft abgedruckten Aquarelle wurden mit Genehmigung des Malers Michael Stiegler den 
Büchern "Sommerbilder" (Rosenheimer Verlag, o.J.), "Berg-Sommerbilder" (Verlag Tobias Dannheimer, 
1995) und "Mainfränkische Sommerbilder" (Echter Verlag, 1994) entnommen.

Zur Person Michael Stiegler:
Geboren 1932 in München, seit 1959 Redakteur beim Bayerischen Rundfunk und seit 1979 Leiter der 
Oberbayem-Redaktion im Hörfunk. Er ist u. a. Mitbegründer zahlreicher Sendereihen im Regionalprogramm 
und Moderator des "Bürgerforums" im Bayerischen Fernsehen. Als Maler hat er sich einen ähnlich guten 
Namen gemacht, wie als Rundfunk-Redakteur.
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